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Perſonen. 


Kaiſer Friedrich J. Barbaroſſa. 

Beatrix, ſeine Gemahlin. 

Prinz Heinrich, ſein Sohn. 

Agnes, ſeine Nichte und Pflegetochter 

Biſchof Otto von Freiſingen, ſein Oheim. 

e der Löwe, Herzog von Sachſen und Baiern, des Kaiſers 

etter. 

Mathilde, ſeine Gemahlin. 

Pfalzgraf Otto von Wittelsbach. 

Herzog von Oeſtreich. 

Graf von Hohenzollern. 

Chriſtian von Buch, Erzbiſchof von Mainz. 

Bernhard von Welpe, 

Truchſeß Jordanus, Vaſallen Herzog Heinrichs. 

Graf von Holſtein, 

Cardinal Humbald von Oſtia, päpſtlicher Legat. 

Gherardo, ein italieniſcher Nobile. 

Ghismonda, ſeine Enkelin. 

Ein Abgeſandter des Kaiſers. 

Abgeſandte von Lübeck und von Suſa. 

Ein italieniſcher Greis nebſt ſeiner Tochter und Enkelin. 

Drei Ritter Herzog Heinrichs. 

Ein alter Diener des Herzogs. 

Zwei ſchwäbiſche (kaiſerliche) Lanzknechte. 

Sechs ſächſiſche (herzogliche) Lanzknechte. 

Ein kaiſerlicher Officier. 

Italieniſche Krieger und Officiere. 

Ein Pilger. 

Ein Bürger; ein Bürgermeiſter. 

Zwei Stadtwächter. 

Fürſten und Prälaten (Landgraf von Thüringen, Markgraf von Bran⸗ 
denburg, Graf von Anhalt u. A.; Erzbiſchof von Köln, Erzbiſchof 
Wichmann von Magdeburg u. A 

Ritter, Edle und Edeldamen, Pagen, Kämmerlinge, Herolde, Trabanten, 
Krieger, Diener, Bürger, Volk. 


Die erſten drei Acte ſpielen in Oberitalien (zu Chiavenna und 
bei Legnano), die beiden andern in Deutſchland (zu Braunſchweig, 
Goslar, an der Elbe, zu Stade und Erfurt). 

Die Handlung ſpielt um 1180. 


Erſter Aufzug. 


Chiavenna. Mondſcheinabend. 
Freier Platz. Von der rechten“) Seite ragt zum größeren Theil die Haupt: 
front des kaiſerlichen Palaſtes, mit einer großen Freitreppe verſehen, ſchräg in 
die Bühne; von der linken ein Theil eines andern Gebäudes. Dazwiſchen er— 
blickt man, mehr dem Mittelgrunde zu, Gärten; dahinter, auf aufſteigendem 
Terrain, Zelte des kaiſerlichen Lagers; ganz in der Ferne, im duftigen Mond— 
ſchein, die eisbedeckten Häupter der Alpen. a 
Alles iſt dunkel, auch das Gebäude zur Linken; nur der kaiſerliche Palaſt iſt 
hell erleuchtet, und aus demſelben tönen während der folgenden Scene, gedämpft, 
die Klänge heitrer Muſik herab. 
Am Fuß der Freitreppe halten zwei Lanzknechte des Kaiſers Wacht. 


Erſter und Zweiter ſchwäbiſcher Lanzknecht. 


Erſter Lanzknecht. 
Heißa, wie die Trompeten ſchmettern! 
Wecken den Jubel, ſchwellen die Bruſt: 
Vor wildtoſenden Schlachtenwettern 
Noch eine Stunde fröhlicher Luſt! 
Freu' Dich, Kam'rad! Was ſtehſt und ſinnſt Du, 
Schauſt trübſelig den Mond Dir an; 
Wenn Du jammerſt und klagſt, was gewinnſt Du? 
Laß die Sorgen und ſei ein Mann! | 
Merk' es wohl, bift ein junges Blut, 
Ueber die Berge blickſt Du nach Norden, 
Warſt wohl in treuer Mutterhut; 
Weiß ich auch ſelber nicht, wie es thut, 
Glaub' ich's doch gern, es war lieb und gut. 
Aber jetzt biſt ein Soldat geworden, 
Führſt ein tapferes Schwert in der Hand, 
Und wo die Fahne des Kaiſers weht, 
Hier bei des Kaiſers Majeſtät, 
Iſt jetzt Heimath und Vaterland. 

Zweiter Lanzknecht. 
Dank Dir, Kam'rad. Ohne Spott und Lachen 
Willſt Du ein herziger Tröſter ſein; 
Aber Du kannſt es nicht anders machen. 
Immer im Schlafen, immer im Wachen, 
Fallen die heimiſchen Träume mir ein. 

Erſter Lanzknecht. 
Laß uns nur weiter ins Land marſchiren, 
Kamſt erſt jüngſt vom Gebirge her; 
Wird der Kummer ſich bald verlieren. 
Glaub', wie des Herrgotts blühender Garten 
Liegt das Land zwiſchen Meer und Meer, 
Scheint nur auf den Schnitter zu warten, 
Der den Segen fröhlich genießt. 


*) Links und rechts immer vom Zuſchauer aus. 
1 * 
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Zweiter Lanzknecht. 
Nein, und wär' auch die Heimath wüſt, 
Und man gewönne in Mühe und Noth 
Kümmerlich dort ſein tägliches Brot; 
Und hier wär' ein gelobtes Land, 
Wie es einſt Gott den Juden verhieß, 
So ein wahrhaftiges Paradies, 
Wo man mit mühlos erhobener Hand 
Früchte vom nächſten Zweige bricht, — 
's wär' doch immer die Heimath nicht. 
Iſt nicht der Boden, der heimiſch traute, 
Dem ich ſelber entſproſſen bin, — 
Ach, und die theuer gewohnten Laute 
Sucht vergebens der horchende Sinn. 
Matt iſt das Grün der lachenden Fluren, 
Fahl und erblichen der Sonne Licht, — 
Und des Segens verlockende Spuren, 
Die Du preiſeſt, finde ich nicht. 
Hier empfängt uns nur Liſt und Tücke, 
Drohende Worte, feindliche Blicke, 
Langer Kriege gefährliche Saat, 
Offener Haß und geheime That. 
Und vom Norden, des Herzogs Sachſen, 
Selber auf deutſchem Boden gewachſen, 
Murren und ſtreiten und ſuchen Streit, — 
Und die Heimath ſo weit, ſo weit! 
Erſter Lanzknecht (halb für ſich). 
Heimath, Heimath, — ein ſeltſam Wort; 
Mich treibt's ewig zur Ferne fort. 
Zweiter Lanzknecht. 
— Hatte daheim eine Welt für mich: 
Stand die Hütte im Tannengrunde, 
Kannten die Bäume mich in der Runde, 
Flüſterten oft gar wunderlich. 
Mitten im Grund ein dunkler See, 
Still verſchwiegen; beim Ruderſchlage 
Schnellte verwundert ein Fiſchlein zur Höh'— 
Lag der See vom Walde umſäumt, 
Grad', als hätt' er vom erſten Tage 
Bis auf heute die Zeit verträumt. 
Da, um die glühende Mittagszeit, 
Wenn durch's ſchirmende Blätterdach 
Glitzernd ein Strahl der Sonne brach, 
Tief in die Waldeseinſamkeit, 
— Alles lag ſtill und athmete kaum, 
Ueber die Blätter ging ein Traum, 
Wie verzaubert ſtand ringsherum 
Schweigend der Wald, geheimnißſtumm, — 
Da, da hat mich der Zauber gefunden, 
Hat mich an Wald und Boden gebunden, 
Und als ich ſchied von der Heimath Glück, 
Blieb die Seele im Bann zurück, 
Und das Auge muß heimwärts ſchweifen. — 
O Kamerad, man kann's nicht begreifen, 
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Dieſes wunderſame Verſchlingen; 
's iſt doch grad’, als wär' man behext, 
Daß man mit ſolchen lebloſen Dingen 
Ganz in Liebe zuſammenwächſt. 
. Erſter Lanzknecht. 
Will's wohl glauben, kann's ſelber nicht wiſſen, 
Hab' es mein Lebtag entbehren müſſen. 
Hat mich irgendwer aufgefunden, 
Kam aus einer in andere Hand, 
Ward geſchlagen und ward geſchunden, — 
Was iſt mir ſo ein Flecken Land! 
Ich, ich liebe das Kriegerleben, 
Mir iſt der bunteſte Wechſel recht, 
Wie ihn die Würfel des Schickſals geben: 
Heut' wird geſchlagen, morgen gezecht! 
Heute beiſammen, morgen gemieden, 
Heute geküßt und morgen geſchieden, — 
Stießen die Eltern mich lieblos fort, 
Liebten die Mädels mich hier und dort. 
Weiß nicht, wer Vater, wer Mutter geweſen, 
Darum behagt mir dies unſtäte Weſen. 
Zweiter Lanzknecht. 
Leuchten uns Beiden arge Sterne: 
Du heimathslos, ich heimathsferne! 
Erſter Lanzknecht. 
Denk' an den Kaiſer und ſei ein Mann! 
Zweiter Lanzknecht. 
Habe noch ſtets meine Pflicht gethan. 
Will's auch fürderhin nicht verſäumen, 
Aber was kann ich wider den Bann? 
| Muß von Heimath und Liebe träumen. 
Vier Lanzknechte Herzog Heinrichs kommen dazu, ſingend und lärmend. 
Dritter, Vierter, Fünfter und Sechster Lanzknecht 
(ſingen, zuerſt noch außer der Scene): 
Die in Schwaben gewachſen, 
Sind bieder und gut, 
Und han ſie die Sachſen, 
So han ſie auch Muth. 
Erſter Lanzknecht. 
Haben die was wider uns zu unken? 
Zweiter Lanzknecht. 
Laß ſie in Ruh', ſind wüſt und trunken. 
Dritter Lanzknecht Gu feinen Genoſſen, höhniſch). 
Schaut, dort oben iſt großes Feſt, 
Läßt der Kaiſer den Herzog leben, 
Daß er ſich nur erbitten läßt, 
Ferner umſonſt ſich hinzugeben. 
ierter Lanzknecht. 
Aber Der hat des Kriegs genug: 
Welſchland iſt nichts als ein Leichentuch, 
Von der Peſt und vom Schwert gewoben. 
Dritter Lanzknecht. 
Mag's drum der Kaiſer allein erproben! 
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Zweiter Lanzknecht. 
Läſtern den Kaiſer, — das fehlte noch! 
Vierter Lanzknecht. 
Seht doch die Schwaben. 
Dritter, Fünfter und Sechster Lanzknecht. 
Der Löwe hoch! 
Erſter und Zweiter Lanzknecht. 
Hoch der Kaiſer! 
f Vierter Lanzknecht. 
Wenn Heinrich es will. 
a Erſter Lanzknecht. 
Welfiſch Läſtermaul! 
Zweiter Lanzknecht. 
Schweige ſtill! 
Dritter Lanzknecht. 
Ei, wie tapfer ſchmäht Ihr die Welfen, — 
Sind Euch doch gut genug zum Helfen! 
Vierter Lanzknecht (ſtimmt an), und die Andern (fallen im Chor ein): 
Aber Norden und Süden, — 
Wie lange hält's noch? 
Verbunden, geſchieden, — 
Sie haſſen ſich doch! 
Erſter Lanzknecht. 
Bellt den Mond wie die Hunde an, 
Seid doch dem Kaiſer unterthan! 
Dritter Lanzknecht. 
Laß Er das nicht noch einmal hören! 
Erſter Lanzknecht. 
Wenn ich's thäte, wollt Ihr's verwehren? 
Zweiter Lanzknecht. 
Hoch der Kaiſer! 
Vierter Lanzknecht. 
Ei, Bürſchchen, zieh! 
Haſt wohl Luſt auf ſächſiſche Klingen? 
(Sie fechten; er ſtößt ihn nieder.) 
Glück auf den Weg! 
Zweiter Lanzknecht (ſinkend). 
Hilf, Jeſus Marie! 
Erſter Lanzknecht (den Vierten verwundend). 
Schurke! 
(Der Fünfte Lanzknecht führt den Vierten fort.) 
Dritter 15 Sechster Lanzknecht (auf den Erſten eindringend). 
ie Welf! 
Erſter Lanzknecht (wparirend) 
Hie Waibelingen! 
Oben öffnet ſich das e des Palaſtes, auf der Treppe erſcheinen ein kaiſer—⸗ 
licher Offieier und mehrere Krieger. 
Officier. 
Welch wüſter Lärm? Verwegne! Vor'm Palaſt! 
Nehmt ſie gefangen! O der Schmach! Und werft 
Sie ins Gefängniß! 
(Unterdeß ſind ſie Hera 1 Theil der Krieger verfolgt die fliehenden 
achſen.) 
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Erſter Lanzknecht. a 
's waren Sachſen, Herr. 
fieier. 
O Fluch der Zwietracht! 
(ſich zum Erſchlagenen niederbeugend.) 
Armer Burſche, todt? 
Erſter Lanzknecht. 
Er regt ſich, Herr. 
Zweiter Lanzknecht (aufblickend). 


Kam'rad — laß mir daheim 
Die Mutter grüßen — und — die Andre auch — 
Die Mutter kennt ſie — — Weh', mein dunkler Wald 
Im Tannengrund — es flüſtert wunderlich 


Von Zweig zu Zweig — und ſtille liegt der See — — 
Grüß mir die Mutter und — die Andre auch — — 
Ich bin am Ende — hilf mir — Herrgott! (ſtirbt.) 
Erſter Lanzknecht. 
Amen. 
Officier Gu den zurückgebliebenen Kriegern). 
Tragt ihn hinein ins Haus! 
(zum Erſten Lanzknecht) Du folgſt uns nach. 
Die Wachen dann verſtärkt! — Tragt ihn behutſam, 
Recht ſanft den Armen! Sanft! 
(Mittlerweile ſind ſie auf den oberſten Stufen angekommen.) 
Und Gott verhüte, 
Daß ſo nicht untergeh' die deutſche Blüthe! 
(Alle ab in den Palaſt.) 
Verwandlung. Das Innere des kaiſerlichen Palaſtes. (Romaniſcher Rund— 
bogenſtil.“) Ein hell erleuchteter Saal, deſſen vordere Hälfte durch einen Vor— 
hang von der hinteren getrennt iſt. Vorn auf jeder Seite ein Fenſter und eine 
Glasthür, von denen man annimmt, daß fie in den Garten hinabführen. 
So oft der Vorhang ſich öffnet, erblickt man dahinter ein buntes Gewoge feſt— 
lich geſchmückter Gäſte; Deutſche und Italiener, Ritter und Edeldamen. Auch 
während dieſer Scene ertönt von Zeit zu Zeit aus den Nebenſälen heitere Muſik, 
gedämpft, aber doch deutlicher vernehmbar als in der vorigen Scene. 
erzog Heinrich (durch die Mitte eintretend). 
O träge Ruh' und üppiger Feſtesprunk, 
Hinſchleichend und am Mark der Seele zehrend 
Mit Maulwurfsemſigkeit. 
Das tanzt und lacht, 
Uneingedenk, was geſtern war und morgen 
Von neuem ſein wird, — tanzt noch über Gräbern, 
Und macht ſich mit geſchminkter Lüge breit 
Und gleißneriſcher Freude. 
Luſtige Klänge! 
Da girrt's melodiſch bald und flötet ſüß, 
Ganz wie die Nachtigall verliebten Sängern, 
So ſchmeichleriſch. Dann wieder fluthet's wild, 
Gemalter Schlachtenlärm, den Sinn umſtrickend, 
Bis zur Betäubung. 
O und ich! Maskirt 
Geh' ich umher und zwinge mich, die Larve 
Des allgemeinen Frohſinns vorzuſtecken; 


*) Wie überhaupt immer in den erſten drei Acten. 
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Und bietet mir ein Lump die Hand, fo zieh’ ich 
Die Stirne glatt und laſſ' die Hand mir drücken 
Und lächle, lächelt er, — und innen wühlt's 

Und brauſt's, ein Meer wildgährender Gedanken, 

Das ſeine Ufer ſprengt. 

Und Er! und Er! 

Als bändigt' er den Aufruhr jeder Bruſt. 

Mit einem Wink des räthſelhaften Auges, 

In deſſen Tiefen ſich der Blick verliert, 

Und zög' die Elemente ſelbſt gefeſſelt 

Am Siegeswagen des Triumphes nach, 

Geht voller Würd' und Majeſtät einher, 

In Anmuth lächelnd, wie die Sonne lächelt, 

Mild nach Gewittern. 

— Ja, das iſt's! die Sonne! 

Und könnten Zwei am Himmel ſtehn, ich brauchte 

Den Kampf nicht auszukämpfen, der die Bruſt 

Aufragen läßt zum öden Felſenriff, 

So einſam über'm Meer, ſo troſtlos einſam, 

Weil an das unbarmherzige Geſtein 

Die Brandung ſtündlich Lieb' und Freundſchaft ſchleudert, 

Zwei ausgeſpieene Leichen! Und das Meer 

Stöhnt wild gewaltig. 

— Friedrich! laß mich nicht! 

Halt' Du mich feſt, denn meine Arm' erſtarren, 

Loslöſt ſich mählig Deine Hand aus meiner, 

Und einſam ſteh' ich. — Friedrich, faſſ' ſie neu, 

Eh' ſie ſich frei fühlt und zu eigen giebt 

In ſclav'ſchem Dienſt den finſteren Gewalten, 

Die ungerührt in ihren Zukunftsbecher 

Die Herzen werfen, aneinanderſchütteln, 

Und dann die Würfel ſchleudern, die entſcheiden 

Ueber mein Geſchick und Deins! — Welch Herz gewinnt, — 

Noch weiß ich's nicht; allein das andre muß, 

Ob's bricht, ob nicht, des Siegers Opfer werden. 

Und die Gedanken lauern ſchon wie Mörder 

Hinter Gebüſchen. (Er tritt zum Fenſter links.) 

O du dunkle Nacht, 

Leg' dich beſchwichtigend um meine Seele, 

Daß ſie im Sturm die Sterne nicht verfehle! 
Agnes und Bernhard von Welpe treten durch die Mitte ein und wenden 
ſich zur rechten Seite; Heinrich 5 N von ihnen, am Fenſter ſtehen. 

Agnes. 
Mir iſt's der rauſchend frohen Luſt zu viel; ä 
So feltne Freude wird nur ungern enden. 
Bernhard. 

Drum möge nach dem wirren Feſtgewühl 

Euch dieſer Ort Ruh' und Erquickung ſpenden. 

Dort jener Seſſel bietet ſich zur Raſt; 

Und tragt Ihr ſonſt Begehr, ſo wollt es ſagen. 

Agnes. 
Nicht müde bin ich. Nur die Freude paßt, 
Die laute, wenig zu des Herzens Klagen. 
(zum Fenſter rechts tretend.) 
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— Wie blickt der Mond ſo friedlich auf die Welt, 
In mildes Weh' auflöſend alle Schmerzen. 
Und doch, ſo oft ein Stern vom Himmel fällt, 
Und öfter noch, reißt ſich ein Herz vom Herzen! 
Bernhard. 
O ſprecht nicht alſo in des Lenzes Tagen! 
Ob Ihr auch frühe bittres Weh' getragen, — 
Euch blüht die Welt zu lieblich zum Verzagen. 
Agnes. 
Vor kurzer Zeit noch, gern geſteh' ich's Euch, 
Lag paradieſiſch ſie vor meinen Blicken. 
Wie war ich da an Luſt und Wonne reich, 
Als blühten Blumen nur, mich zu entzücken. 
Ein ſpielend Kind, dem vor dem Schmerz nicht bangte, 
Weil treue Liebe zärtlich mich umrankte. 
Und nun, eh' ich geahnt, was Sterben heißt, 
Steh' ich vereinſamt ſchon und bin verwaiſt. 
Und gleich als ob ich's heut erſt deutlich ſeh', 
Empfind' ich's heute ſchmerzlicher denn je. 
Bernhard. 
Der lebt Euch fort, deß Bild Ihr treu bewahrt! — 
O manchen Kummer giebt es andrer Art. 
Glaubt mir, wieviel der Herzen hier auch ſchlagen, 
Es hat ein jedes ſeinen Schmerz zu tragen. 
Agnes (theilnehmend). 
Ward Eures gleichfalls zum Verluſt erleſen? 
Bernhard. 
Kann ich verlieren, was nicht mein geweſen? 
Und doch, iſt's nicht Verluſt, nicht zu gewinnen, 
Wo erſt Gewinn dem Leben Reiz verleiht? 
Agnes. 
Zwar weiß ich nicht, was Euch bewegt tiefinnen, 
Doch fühl' ich wohl, daß Ihr nicht glücklich ſeid. 
Bernhard. 
O edles Fräulein, ſchaut zum Firmament: 
Wie gleicht der Glanz des einen Sterns dem andern! 
Doch ob er alle Himmel auch durchrennt, — 
Sie bleiben, wie von Anbeginn, getrennt, 
Es kann der eine nie zum andern wandern. 
Und welches Loos den Sternen dort beſchieden, — 
Auch manche Herzen tragen es hienieden. 
Agnes. 
Wohl weichen Sterne jäh aus ihrer Bahn. 
Bernhard. 
Und büßen dann, zertrümmert, ihren Wahn. — 
Gunig) Mir ſelber war ein Sternbild aufgegangen, 
Ich ſah's entzückt in mildem Lichte prangen; 
Mit ſeinem linden, ſehnſuchtsvollen Schein 
Schloß ich es tief ins tiefſte Herz hinein! 
Da überfiel mich jäh ein banges Ahnen 
Von zweier Sterne ewig andern Bahnen, — 
Schon ſah ich's fern in blaſſem Dämmerſchein, 
(leiſe) Und ſchloß es doch fo tief ins Herz hinein, — 
— — Herrin, verzeiht! (Er wendet ſich ab zum Fenſter.) 
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Agnes (finnend). 
Was mag dem Ritter fein! — 
(Nach einer Pauſe) Träumt Ihr von Sternen? 
(Er wendet ſich wieder zu ihr.) 

’ — O ſo matt der Blick! 
Wie ſchaut Ihr blaß! — Führt mich zum Feſt zurück, 
Die Kühle macht Euch krank. Laßt uns nicht ſäumen. 

Bernhard (ihren Arm nehmend). 
Um dort wie hier von Einem Stern zu träumen. 
(Beide zurück in den Saal.) 
Heinrich (am Fenſter ſtehen bleibend), 
Ja träume, Bernhard, träume! Früh genug 
Wirſt Du erwachen, darum ringe noch 
Dem Glück die dürftige Minute ab; 
Und träume, daß die Liebe doch vielleicht 
Die fernſten Bahnen ineinanderſchlinge, 
Wär's durch ein Wunder ſelbſt; ja träum' und hoffe 
Auf Wunder, bis der furchtbare Komet 
Der Zwietracht aufflammt zwiſchen Löw' und Kaiſer 
Und alle Bahnen in das Chass ſtürzt. 
Wehklagt Dein Herz? O hör' auch meines ſchlagen, — 
Wer groß ſein will, darf nicht nach Herzen fragen! 
Und ſie, ſo unbewußt ins Leben dämmernd. 
Es muß entzückend ſein, in keuſcher Luſt 
An ſolcher Knoſpe zaubriſcher Entfaltung 
Sein Leben hinzuträumen; eine Hütte, 
Ein friedlich Thal, und dann, ſo heut wie morgen, 
Die wunderbaren Abendſonnengluthen; 
Und kein Bedürfen, keine Zukunft, keine 
Vergangenheit, — wohl wär's ein ſüßes Glück. — 
Und böt' es mir ſich, ſtieß' ich's doch zurück! 
Armſelig iſt es, von des Lebens Höhen 
Rings eingeengt, in Tiefen zu vergehen. 
Cardinal Humbald und Gherardo treten im Geſpräch durch die 
Mitte ein. | 
Cardinal. 
Verlaßt Euch auf mein Wort, vergebens ſind 
Die Unterhandlungen: Der Kaiſer giebt 
Nicht nach, und ſollte gar der Papſt ihm weichen? 
Alb ird'ſcher Glanz muß vor dem Kreuz erbleichen! 
— Ei, Herzog Heinrich! Denkt der Löwe grollend, 
Abſeits von Menſchenluſt und Feſtesfreude, 
Der ſyriſchen Wüſtenſonne? oder weilt 
Er noch im Geiſt, zurück um einige Monden, 
An heiliger Stätte, in Jeruſalem? 
Heinrich. 
Wenn dort auch nicht, doch wohl an heiliger Stätte, 
Da Ihr mir nahe ſeid, hochwürdiger Herr. 
Cardinal. 
Bei ſolcher Meinung hättet Ihr die Wallfahrt 
Euch ſehr verkürzen können. 
Heinrich. 
Aber freilich, 
Von Chriſti Leiden hätt' ich nichts geſchaut. 
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Cardinal. 
Wie boshaft, Herzog! Und doch nah' ich Euch, 
Für Böſes Gutes ſpendend, mit dem Segen 
Des heiligen Vaters, der Euch liebt und ſchätzt 
Und wohlgefällig Eurer Wallfahrt Kunde 
Vernommen hat. Und läg' auf Kaiſer Friedrich 
Der Bann der Kirche nicht, Ihr alſo dientet 
— Verſteht mich recht — dem Kaiſer zwar, doch nicht 
Dem Kaiſer, der gebannt iſt: würd' er Euch 
Noch reich'ren Segen, größre Liebe ſpenden. 
Heinrich (mit leiſem Spott). 
Ich danl' Euch, Cardinal. Doch bin ich mir 
Der Schwächen und des Fehls zu wohl bewußt, 
Als daß ich nicht mit dem gering'ren Segen 
Mich gern beſcheiden ſollte, da ich fühle, 
Daß ich des reich'ren noch nicht würdig bin. 
Cardinal (für ſich). 
Demuth in Worten, Hoffahrt doch im Sinn! 
Heinrich. 
Und dann, Herr Cardinal: Gefährlich iſt's, 
Von einem Papſt geſegnet und vom andern 
Verflucht zu werden, ohne recht zu wiſſen, 
Ob Fluch, ob Segen größre Geltung hat. 
Cardinal. 5 
Ihr, Herzog, wißt, wer die Tiara trägt 
Von Gottes Gnaden. Weh' dem Antichriſt, 
Der Eures Kaiſers Sinn verblendet hat, 
Daß er die Wahl der Minderheit beſchützte 
Und nicht der Kirche Heil, nur ſich bedenkend, 
Zum Aergerniß der ganzen Chriſtenheit 
Den Gegenpapſt erhob. Doch Alexander 
Thront auf dem Stuhl zu Rom, und hingeſtreckt 
Liegt die Campagna, als zerflöſſe ſie 
Anbetend auf den Knien vor'm Stuhl Sanct Peters. 
Gherardo. 
Und ganz Italien dient in Demuth ihm, 
Daß Chriſti Kirche unſre Freiheit ſchütze, 
Die ſchmachvoll in den Staub getretne Freiheit. 
Heinrich. 
O mit Vergunſt, Signor! Das geb' ich zu, 
(Und Friedrich ſelber hat's Euch zugegeben, 
Und ſeine neue Ordnung nahmt Ihr an,) 
Die kaiſerlichen Rechte waren nicht 
Haarſcharf beſtimmt, verbrieft nicht noch beſiegelt, 
Denn alte Zeit war Schreibens ungewohnt; 
Doch was vordem, als früherer Kaiſer Schwäche 
Euch manche Pflichten leicht vergeſſen ließ, 
Was Ihr da Freiheit nanntet, — mit Vergunſt, 
Soviel Reſpect davor! Ein Jeder will ſie 
Und gönnt ſie Keinem; feiler Krämerſinn 
Bei Edlen wie beim Volk; in jeder Stadt 
Blut'ger Parteizwiſt, blutige Kämpfe zwiſchen 
Den Städten unter ſich, und was die Habſucht 
Zuweilen band, hat ſtets der Neid zerriſſen, — 
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Laßt Chriſti Kirche Eurer Freiheit fern! 
(halb für fih) O Friedrich! hältſt Du mich durch Deine Feinde 
Mit neuen Banden feſt, wenn alte reißen? 
Gherardo. 
Nicht Krämerſinn zeugt hohe Handelsblüthe, 
Und was wir irrten, haben wir gebüßt, 
Geſtählt im Unglück. 
Heinrich (fortfahrend). 
Euch, Herr Cardinal, 
Euch geb' ich's zu, jetzt thront der Papſt zu Rom; 
Doch ſichrer nicht als einſt der Gegenpapſt, 
Da Alexander Deutſchlands Heeren wich. 
Cardinal. 
Die Gott mit ſeiner Schreckensgeißel Peſt 
Von dannen trieb. Was ſtreiten wir! Ihr fühlt, 
Was recht iſt, ſelbſt. Es wär' dem Papſte leid 
Um ſolchen Mann. Erwägt das nicht zu ſpät! — 
— Ich geh' zum Park hinab, Signor Gherardo. 
Und Ihr? 
Gherardo. 
In kurzer Friſt folg' ich Euch nach. 
(Cardinal ab durch die linke Glasthur.) 
f Gherardo. 
Ihr hört's, es liebt Euch Seine Heiligkeit. 
Wir aber, ich geſteh' es, fürchten Euch, 
Und Euch zumeiſt vom ganzen Kaiſerheere. 
Wer gleicht auch Euch an Muth und Tapferkeit? 
An Macht wohl nur der Kaiſer, und dazu 
Iſt Eure feſter und geſammelter, 
Und Euer Name ſelber ſchon ein Heer! 
Fürwahr, gar Vielen ſcheint es räthſelhaft, 
Daß Ihr bei ſolcher Macht doch das — Gehorchen 
Noch nicht verlernen konntet. Wie geſagt, 
Wir, die lombard'ſchen Städte, fürchten Euch, 
Und würden doch Euch lieber — lieben, Herzog, 
Und dankbar ſein, wenn wir Euch lieben — könnten! 
Heinrich (nachdem er ihn groß angeſehen, halb für ſich). 
Ein greiſes Haupt, und will den Löwen kaufen! — 
O mit der Erde möcht' ich Fangball ſpielen, 
Daß ſie, zertrümmert an den tauſend Welten 
Des Alls, mit ſich dies klägliche Geſchlecht 
Zur Tiefe riſſe! — Zum Verräther iſt 
Zu groß der Löwe. (ab in den Saal.) 
Gherardo. 
Geh nur hin im Stolz 
Und denke klein von mir. Noch kennſt Du nicht 
Den Racheſchrei, dem alle Mittel gelten; 
Du klagſt um kein verlornes Vaterland. 
Ghismonda tritt durch die Mitte ein. 
Ghismonda. 
Ihr wollt mich ſprechen, Ahne? 
Gherardo. 
Nur erinnern 
An unſern Schwur, denn die Erfüllung naht: 
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Für ewige Zeiten Haß den Hohenſtauffen! 
Du weißt, wie nah' der Tag des Kampfes iſt, 
Wolluſt der Rache! Der Lombardenbund 
Harrt wohlgerüſtet der erſehnten Stunde, 
Die ein Jahrhundert ſühnt und einem andern 
Die Bahnen vorſchreibt. Alles muß uns dienen, 
Was dienen kann. Der Prinz begünſtigt Dich; 
Vielleicht entlockſt Du ihm beim flücht'gen Tanz 
In tändelndem Geſpräche dies und das 
Von Wichtigkeit: des Heeres Zahl und Stellung, 
Was ſich an Zuzug naht, und mehr dergleichen; — 
Mein Gott, mit ſiebzehn Jahren ſchweigt man nicht! 
Ghismonda. 
Ihr irrt, er iſt ein Mann. Er zwingt mich ganz 
Und ſpielt mit mir, ich fühl's, indem er ſchmeichelnd 
In ſüßer Huld'gung ſtolze Herrſchaft birgt; 
(leiſer) So liebenswerth! 
Gherar do (gelfend). 
Ein Hohenſtauffe, Ghismonda! 
Und höre, wenn Du allzu zärtlich fühlſt, 
Gedenk' der Stunde, die Dir Alles nahm, 
Die ich Dir täglich vor die Seele führte. 
(Er ergreift ihre Hand und führt fie in den Vordergrund; zuerſt leiſe, dann ſich 
ſteigernd.) 
Vor Mailand lag der 1 1 ſeine Mannen 
Umſchloſſen unſre Stadt. Vergebens war 
Die Tapferkeit, an ſeiner Uebermacht 
Brach unſre Kraft. Auch Deine Brüder ſanken, 
Für ihre Heimath blutend. Tag für Tag 
Glückloſer Kampf, — wir aber hielten Stand. 
Da zog ſie über uns, die wilde Noth, 
An unſern Leibern zehrend. Weiber ächzen, 
Weil ihre Kinder hungern, ſelbſt verhungernd. 
Austrockneten die Brunnen; Deine Mutter 
Sieht Deine Wangen bleichen, und Du wimmerft 
Kläglich, ein thöricht Kind, nach Trank und Speiſe; 
Das brach ihr Herz. Und viele Herzen brachen 
In Schmerz und Noth, — wir aber hielten Stand. 
Da, durch die Mauern, die der Feind umſchloß, 
So eng, daß keine Handvoll Mehl, kein Trunk 
Zu uns gelangte, drang es jetzt herein, 
Das tauſendarmige Geſpenſt Verzweiflung, 
Fraß Leichen, ſtahl uns die Vernunft, ſpie Gift 
In Taubenherzen und zerbiß die Bande 
Des Bluts, der Lieb' und Freundſchaft. Und wir fielen. 
Einzog der Sieger, die Paläſte ſanken, 
Hinſank die Stadt, ein wüſtes Ackerfeld, 
Der Pflug ging drüber weg, die Todten ſtörend 
Und mit den Plätzen der Erinnerung 
Einſcharrend unſers Lebens lange Jahre 
Und ſeine Liebe. Am Geſchick verzweifelnd, 
Stürzt ſich Dein Vater in ſein Schwert; wir blieben, 
Wir nur zurück, der altersgraue Mann 
Mit ſeinem kind'ſchen Rachetraum, und Du, 
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Die liebend gut macht, was der Alte fehlt, — 
Haha! voll Liebe für den Sohn des Henkers! 
Ghismonda. 
O Ahne, Eure Worte krallen ſich 
Wie Tigertatzen ein. 
Gherardo. 
Milchblüt'ges Lamm, 
Was reizeſt Du den Tiger! 
Ghismonda. 
Haltet ein! 
Ihr irrt! 
Gherardo. 
Dein Wort verrieth's! 
Ghismonda. 
O haltet ein! 
Gherardo. 
Da, ſiehſt Du's nicht, das Schreckensbild? Schon wieder, 
Wie alle Tag' und Nächte, zeigt es ſich 
Und ſchreit nach Rache. Schau, das ſchöne Weib, 
Einſt ſtolz und herrlich! o, den zarten Hals 
Vom Eiſenring geſchnürt, gepreßten Athems, 
Erſtickend faſt; und bleich und abgehärmt. 
Und über ihr in immer eng'ren Kreiſen 
Die Geier Durſt und Hunger; ha, da ſchießen 
Sie ſchon hinab; und unten kriecht der Drache, 
Streckt ſeine tauſend Arme nach ihr aus, 
Bis ſie hell gellend auflacht und dem Henker 
Zu Füßen ſinkt. Der, ſchau, auf ihren Nacken 
Tritt er, ſchlägt Haupt vom Rumpf, da rollt es hin, 
Und über ihr Gebein geht kalt und ſchneidend 
Des Hohnes Pflugſchaar. Doch das Blut ſtöhnt tröpfelnd 
Das alte Lied der Rache. — Tochter! Tochter! 
Vergiß es niemals! (Ab durch die linke Glasthür.) 
Ghismonda. 
Ja, das alte Lied! 
So ſang er's mir, wenn ich zur Ruhe ging, 
Wenn ich erwachte. Und es klang mir laut 
Im Wachen und im Traum; bis dieſe Stunde 
Es matt verklingen läßt; kaum hör' ich's noch, 
Wie fernes Glockenläuten aus der Tiefe 
Des Meers, aus einer längſt verſunknen Stadt, 
Wohl tauſend Jahre alt. — 
(bleidenſchaftlich) O ſchweigt, ihr Sinne, 
Du glüh'nder Aufruhr meiner Bruſt, ſchweig' ſtill, 
Daß ich das alte Lied der Rache höre, 
Wild wie bis heute. Schweigt, empörte Sinne, 
Und, heiliger Ambroſius, ſchütze mich! 
Prinz Heinrich (mitt durch die Mitte ein). 
Ah, meine anmuthsvolle Tänzerin! 
— Habt Ihr vom Tanz Euch ſchon zurückgezogen? 
Ghismonda (verwirrt). 
Mich zog's vorher zum ſtillen Garten hin, 
Doch iſt die Luſt ſchnell, wie ſie kam, verflogen. 
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Prinz (forſchend). 
Ihr ſteht verwirrt, in räthſelhafter Scheu, 
Als ob Eu'r Geiſt auf ferner Wandrung ſei. 
Ghismonda. 
Ich — dachte Eures königlichen Glanzes. 
Prinz. 
Armſelige Blätter eines Dornenkranzes, 
Wenn nicht die Liebe Roſen zwiſchenflicht. 
Ghismonda. 
Sagt, Prinz, beengt Euch dieſe Größe nicht? 
Sind ſie an Zahl doch faſt den Sternen gleich, 
Die Mannen, die daheim und hier Euch dienen? 
a Prinz. 
Nicht weiß ich's, Holde. Denn jetzt ſchau' ich Euch, 
Und Stern’ erbleichen, wenn die Sonn erſchienen. 
Ghismonda. 
Oft tritt auch wohl die Sorg' an Euch heran, 
Treuloſer Aufruhr könnte jäh entbrennen? 
Prinz. 
Da kommt es freilich auf die Liebe an, 
Da Lieb' und Treue ſich Geſchwiſter nennen. 
Ghismonda. 
O zu gefährlich iſt's, ſo hoch zu ſtehn, 
Muß, wer Euch liebt, doch ewig für Euch zittern: 
Heut kann man noch im heitren Tanz Euch ſehn 
Und morgen ſchon in Schlachtenungewittern. 
Und iſt's auch morgen nicht, doch naht der Tag, 
— Nicht ſo, mein Prinz? — der alle Luſt verbittert. 
Prinz. 
O komme morgen ſchon, was kommen mag, 
Erführ' ich nur, daß Ihr für mich gezittert. — 
(Sie wendet ſich ab; er fährt lächelnd fort.) 
Es thut mir leid, daß auf ſo dunkle Fragen 
Sich leider dunkel nur erwiedern läßt; 
Drum laßt Euch Dank für Euern Antheil ſagen, 
Bewahrt ihn huldvoll mir, und — kehrt zum Feſt. 
Ghismonda (veritinmt). 
Ich dan Euch. Doch wenn Euch der Wunſch beſeelt — 


Prinz. 
Was wäre mir das Feſt, wenn Ihr ihm fehlt! 
ö Ghismonda. 
Ei, Prinz, wie Ihr nach Dichterweiſe ſprecht; 
Seid Ihr erſt heute doch hier eingetroffen. 


Prinz. 

Ich weiß nicht, ob Ihr Unrecht habt, ob Recht, 
Denn, holdes Fräulein, ich geſteh's Euch offen, 
Mir iſt, als hätt' ich all die Zeit verträumt, 
In der ich Euch zu huldigen verſäumt. 

Ghismonda. 
Zwar klingt es lieblich, was und wie Ihr's ſagt, 
Doch kann ich keinen Grund des Träumens ſpüren. 
(leiſer) Ich fühle nur, wie's meinem Sinn behagt, 
Mich an des Räthſels Deutung zu verlieren. 
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a Prinz. 
Und ſprächet Ihr, der Deutung Euch bewußt, 
Noch frohen Muth zu zagendem Beginnen, — 
Ihr fühltet bald noch ſüßeren Verluſt, 
Wo man verliert, um doppelt zu gewinnen. 
Ghismonda. 
Ich trag' vor allzu hohem Spiele Scheu, 
Als wäre doch vielleicht das Spiel nicht ehrlich; 
Wie glänzend der Gewinn auch immer ſei, 
So, glaub' ich, iſt der Einſatz auch gefährlich. 
rinz. 
Gefährlich, Holde, könnt' er dann nur ſein, 
Wenn Ihr Euch ſelbſt als Einſatz ſetztet ein. 
Ghismonda. 
Damit ich doppelt im Verluſt gewinne? 


rinz. 

Euch ſelbſt zurück und eines Ae Minne. 

Ghismonda. 
Und dieſer Andre? 

Prinz (lächelnd). 

Da Ihr, Holde, fragt, 
Geſteh' ich, daß er hohes Spiel nicht wagt. 
Setzt einen Kuß zuerſt zur Probe ein: 
Der doppelt ihn zurückgiebt, muß es ſein. 
Hat er gekoſtet Eurer Lippen Gluth, 
So findet er zum kühnſten Spiele Muth. 
— Darf ich zum Garten Euch hinabbegleiten? 

(Er faßt ihre Hand und führt ſie, die wie willenlos folgt, zur Thür. 
„Zugleich ertönen Trompetenſignale, und die Vorhänge werden von innen auf 
beiden Seiten halb zurückgezogen. Man ſieht ein buntes Gewühl von Gäſten, 

das ſich ſammelt; darunter den Kaiſer und Herzog Heinrich. 
Der Prinz bleibt, Ghismonda an der Hand haltend, an der Thür ſtehen, den 
Blick zum Hintergrunde gewandt.) 
Ghismonda (ſpricht, ſchon während der Prinz fie führt). 
O wie ein Kind laſſ' ich von ihm mich leiten! 
(und fährt dann, ohne die Feſtlichkeit im Hintergrunde zu bemerken, den Blick 
ſtarr nach vorn gerichtet, fort:) 
Vor ſeinem Blick erſtarrt all meine Kraft, 
Und meine Pulſe jagen fieberhaft. — 
Das Lied! das Lied! (bleibt, in ſtarres Sinnen verſunken, ſtehen.) 
Kaiſer Friedrich. 
Füllt die Pokale, Freunde, 
Und mit dem klarſten Wein! 
(Er geht auf Herzog Heinrich zu. Pagen reichen Pokale dar.) 
Prinz (unmuthig). 
Ah, nur der Löwe! 
(Er wendet ſich wieder zu Ghismonda; erſchreckt.) 
Was iſt Dir, Mädchen? Wechſelnd wirſt Du bleich, 
Und glühſt, der Blüthe der Granate gleich, 
Die in verſchwiegner Nacht von Liebe träumt. 
O welch ein Traumbild naht berückend Dir? 
Komm, komm, wir haben ſchon zu lang' geſäumt, 
Drum, eh' wir leben laſſen, leben wir! 
(Er geht ſchnell mit ihr durch die rechte Glasthür ab. Unterdeß iſt der Kaiſer 
auf Herzog Heinrich zugeſchritten und, ihn an der Hand führend, mehr in den 
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Mittelgrund vorgetreten. Um ihn haben ſich die Gäſte gruppirt, zum Theil 
in der vorderen Hälfte des Saales.) 
Kaiſer (den Glaspokal in der Hand). 
Wie dies kryſtallne Glas den Feuerwein, 
So ſchließt das Reich des Reiches Kräfte ein; 
Nichts raubt das Glas dem edlen Traubenſaft, 
Gleich bleibt der Glanz und gleich auch bleibt die Kraft, 
Nur daß die innre Gluth nicht überſchäumt, 
Wird edler Geiſt von edler Form umſäumt; 
Und blinkt der Sonne Glanz ins Glas hinein, 
Strahlt Wein und Glas in wunderbarem Schein. 
Und alſo ſoll die Form des Reiches walten: 
Frei ſollen alle Kräfte ſich entfalten; 
Neu ſoll die Form den Werth der Kraft beſiegeln, 
Und aller Glanz ſoll doppelt drin ſich ſpiegeln; 
Daß als ein Ganzes Alle ſtets erſcheinen, 
Nur darum ſoll ein einzig Band ſie einen; 
Und ſegnend ſoll, die einſt von Gott verliehen, 
Die Majeſtät dies Ganze dann durchglühen! 
Wohl ſchau' ich Viele hier, die alle Zeit 
Dem Reich und mir die beſte Kraft geweiht. 
Treu will ich Eure Treu' im Herzen tragen, 
Doch heute laßt dies Herz dem Freunde ſchlagen! 
(zu Heinrich, der verwirrt und ergriffen vor ſich hinblickt.) 
Heinrich! 
Heinrich. 


Mein Herr und Kaiſer! 
Kaiſer. 
Du mein Freund! 
Wer's gut mit mir und mit dem Reiche meint, 
Erheb' das Glas: Hoch Derzog Heinrich! 
& 


och! 
(Tuſch der Muſik, die dann in einen jubelnden . übergeht. Man 
ſieht Friedrich und Heinrich ſich die Hände reichen und mit den Pokalen an— 
klingen; dann verlieren ſte ſich in dem Gewühl, hierhin und dorthin ſich wen— 
dend. Die Muſik fährt, bald ſtärker, bald ſchwächer, fort.) 
Nach einer Pauſe kommen Herzog Heinrich und Jordanus ſchnell durch 
die Mitte, letzterer läßt dabei die eine Hälfte des Vorhangs wieder zufallen; 
beide rechts in den Vordergrund. 
Heinrich. 
Es iſt nicht möglich! 

Jordanus. 

Herzog, glaubt es mir: 
Die Kaiſerlichen reizten unſre Sachſen, 
Ein Streit entſtand, der Unſern einer ward 
Dabei erſchlagen, und zwei Andre ließ 
Ein ſchwäbiſcher Officier in Feſſeln werfen. 


einrich. 
Erſt muß ich ſelbſt es ſehn. Begleite mich. 
Komm! komm! — O Schickſal, ſtreu' zur böſen Luft 
Mir nicht erwünſchten Vorwand in die Bruſt! 
5 GBeide ſchnell durch die rechte Glasthür ab.) 
Kaiſer Friedrich und zwei Italieniſche Edle, Abgeſandte der Stadt 
Suſa, dahinter mehrere Ritter, treten durch die Mitte ein. 
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Kaiſer. 
Nein, edle Herrn, Ihr irrt. Wenn ich auch jetzt 
Gern mit den Fröhlichen mich freuen mag, 
Bin ich trotzdem der Kaiſer. Freundlich hab' ich 
Euch aufgenommen, denn Euch zürn' ich nicht, 
Und haſſ' Euch nicht; doch die Gerechtigkeit 
Will ihren Lauf, und Suſa wird verbrannt. 
Die Abgeſandten. 
O Gnade, Majeſtät! 
Kaiſer. 
Die Gnade würd' ich 
Entweihn, ſchenkt' ich ſie Euch. O ſolche Untreu' 
Iſt nie erhört. Fragt meine Treuen alle, 
Fragt bei dem Löwen an, er mag entſcheiden. 
(ſich umſchauend) Wo iſt der Löwe? 
(Ein Ritter entfernt ſich, den Herzog zu ſuchen. Der Kaiſer fährt fort:) 
Ja, Ihr Herrn, in Deutſchland 
Wär' das unmöglich. Meine Truppen waren 
Von Peſt und Mißgeſchick des Kriegs gelichtet; 
Zur Heimath eil' ich; Suſa öffnet mir 
Die Thore, um verräthriſch mich zu morden. 
War das die hochgerühmte Städtefreiheit? 
O Schmach! Als ob die Majeſtät des Kaiſers 
Im Unglück minder heilig als im Glück. 
Nur eines deutſchen Ritters Treue hat 
Mich da gerettet; ja, in Deutſchland blüht 
Noch zahlreich aller Orten dies Geſchlecht 
Hermanns von Siebeneichen. Fragt den Löwen 
Nach deutſcher Treu'. Bei Gott, er ſteht Euch Rede. 
(ſich umwendend) Wo iſt der Herzog? 
Der Ritter Gzurückgekehrt). 
Herr, ich find' ihn nicht. 
(Die Muſik tönt laut dazwiſchen.) 


Kaiſer. 
Still die Muſik! 
(Ein Page entfernt ſich, den Befehl zu überbringen; der Kaiſer fährt fort:) 
Wer ſah ihn? 
Ein andrer Ritter (Hinzutvetend). 
Herr, ich glaube, 
So eben ſtieg er in den Garten nieder. 
Kaiſer (der jetzt in der Nähe des rechten Fenſters ſteht, 
am Fenſter rufend). 
Heinz! Heinz! 
Zu gleicher Zeit ſind der Cardinal und Gherardo durch die linke Glas— 
thür wieder eingetreten, und während die Muſik diſſonirend abbricht, ſpricht der 
Cardinal (an der Thür ſtehen bleibend). 
Der Herzog hat das Feſt verlaſſen. 
Kaiſer leinen Augenblick ſinnend ſtehend, leiſe). 
Heinz! Heinz! 
(Währenddeß fällt raſch der Vorhang.) 


19 


Zweiter Aufzug. 


Wohnung Heinrichs des Löwen. 


Ein großes Gemach. In der Mitte des Hintergrundes eine Thür von Vor⸗ 
hängen; ſeitwärts links ein Fenſter, rechts eine Thür. 
Dämmerung, die allmählig in Tageshelle übergeht. 


Herzog Heinrich (durch die mittlere Thür eintretend). 
Genug des ruheloſen Schlafs, genug! 
Bis zur Erſchöpfung folternd mit dem Spuk 
Halbwacher Träume und dem Gaukelwerk 
Verworrner Bilder, die mit höhniſchem Grinſen 
Und arger Liſt die mattgejagte Seele 
Zu Tode hetzen. 
O der wilden Jagd! 
Wie floh ſie, dahin, dorthin, voller Hoffnung 
Und voll Verzweiflung, überall verlockt 
Vom Irrlichtsſchimmer eines Kronenreifs 
Ins dunkle Dickicht frevelhafter Wünſche; 
Und hinterdrein die losgelaſſne Meute 
Unheimlicher Gedanken, weiter treibend 
Und ſelbſt getrieben von dem wilden Jäger 
Ehrgeiz, der immer toller, — unbekümmert, 
Ob wimmernd unter ſeines Roſſes Hufen 
Freundſchaft und Treue blutend niederſinken, — 
Dem Wilde nachjagt, bis die Seele krampfhaft 
Aufſchreiend niederſtürzt. 
Und dabei ſchlafen! 
(Er wirft ſich in einen Seſſel.) 
Bunt flogen ſie an mir vorbei, die Bilder 
Vergangner Tage. O das eine ſchmiegte 
So mild beſänftigend ſich an die Seele, — 
Sehnſüchtig ſtreckt' ich ſchon die Arme aus, 
Noch halten wollt' ich's im Erwachen, aber 
Zerfließend, blaſſer ſtets und ſchemenhafter, 
Floh und verſchwand es. Und ich konnt's nicht halten. 
Mir däucht, es war ein Bild verſchlungner Hände, 
Zwei Männer hielten ſich umfaßt, ſie blickten 
Sich innig Aug' in Aug', Bruſt lag an Bruſt, 
Zwei Herzen ſchlugen mit und für einander, — — 
O wohl von alten Zeiten mußt' es reden, 
Das rührend ſchöne Bild; denn wie ich ſinne, 
Ich find' es nimmer, wer die Beiden waren; — 
Ich konnt's nicht halten. 
(zum Fenſter tretend.) Wallende Morgennebel, 
Aufſchwebend, niederſchwebend, Thal und Höhen 
Seltſam durchwogend, ohne Zweck und Ziel 
Geſtalt gewinnend und verlierend, mächtig 
Und traumhaft alle Näh' umſtrickend, — o, 
Das wilde Chaos meiner eignen Bruſt! 
Da ſchimmert's. Ha! Ein mattes Licht im Oſt, 
Es wächſt, es glänzt. — Aufthürmen noch einmal 
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Zum letzten Kampf ſich rieſige Nebelwirbel, 

Noch dunkler ſich verdichtend, — — o umſonſt! 

Schon weicht das Heer, in alle Thäler flieht's, 

Angſtvoll verwirrt ſich löſend; ſiegreich bricht 

Der Strahl hindurch, — ha, goldner Kronenreif! 

Stirnſchmückend legſt du dich um Alpenhäupter, 

Die Nacht verkriecht ſich in die tiefſten Tiefen, 

Und niederſinken, deinem Glanze huld'gend, 

Aufs Knie die Völker. 

Ja, ich kenne dich, 

Du lockend Bild aus hundert bangen Träumen, 

Im Schlaf, im Wachen. Und ich höre dich, 

Du Ruf des Lichts, der auf des goldnen Morgens 

Purpurnen Schwingen mir herüberdringt, — 

Laut tönt's, als ob's das ganze All durchklingt: 

Wen ich ſoll mit dem Diadem umſäumen, 

Darf nicht in Tiefen träg' die Zeit verträumen; 

Aufrage hoch, gleich mächt'gen Alpenfirnen, 

Wach ſelber in den Himmel kühn hinein, 

Es trifft der erſte Strahl die höchſten Stirnen, — 

Nur wer ſich ſelber krönt, darf Herrſcher ſein! 

Ja, ich verſtehe dich! Loslöſt ſich endlich 

Der ſchwere Bann, der drückend auf der Bruſt 

Seit Wochen laſtete. Schon Tag und Nacht 

Lag trüber Himmel bleiern über mir, 

Und kalte Sterne ſchauten, dicht umflort, 

Troſtlos herab. Rings wogte wild das Meer, 

Vom Sturm gefurcht, und auf und nieder ſchwankte 

Das berſtende Wrack mit meinem brechenden Herzen. 

Das arme Herz! Da lag es auf den Knieen, 

Schiffbrüchig und die Arme nach dem Freunde 

Sehnſüchtig ausgeſtreckt; — es dringt kein Schrei 

Zu ihm hinüber, weiter, immer weiter 

Treibt's in die Fluth hinaus; wohin es ſchaut, 

Kein Ufer, wo es landen kann, verloren 

So Ziel wie Richtung; und die Wogen ſteigen, 

Aufwirbelnd rieſenhoch, geſpenſtiſch wachſend, 

Schon brauſt das fluthende Geſpenſt heran, — — 

Sink' unter denn mit dem zerborſtnen Wrack! 

Brich, Herz! mag ſtürmend Erd' und Himmel klagen, — 

Im Sturme nur darf ſolches Herz zerſchlagen! 

Mich aber laß, von deiner Laſt befreit, 

Nun ungehemmt das höchſte Ziel erjagen; 

Er war zu groß, dem ich dies Herz geweiht, 

Und ſeine Größe hab' ich lang' getragen; 

Jetzt ſetz' ich meine eigne Größe ein, 

Und was ich ſelbſt mir gelte, will ich ſein! | 
(Er geht triumphirenden Schritts zur Seitenthür, die er öffnet, und aus der) 
Jordanus, Bernhard von Welpe und andere Ritter (eintreten, während 

er, in fieberhafter Erregung fortfahrend, ihnen zuruft:) 

Auf, Ihr Genoſſen von der Nordſee Strand! 

Hört Ihr das ferne, märchenhafte Locken 

Aus alter Zeit? Anſchwellend brauſt es näher 

Und brauſt gewaltiger; zur Heimath drängen 
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Wild ſehnend, fiebernd, jauchzend alle Sinne. 
Zum Aufbruch rüſtet Euch! Der Norden ruft. 


Erſter Ritter. 
Zur Heimath? 
Jordanus. 


Ja, nach Norden! 
Zweiter Ritter. 


a O ſchon längſt 
Sind wir bereit. 


Bernhard (für ſich, erſchreckt). 
Abfall vom Reiche! 
Dritter Ritter. 
Herzog, 
Wir folgen Dir, wohin Du führſt. 
Heinrich. 
Zur Heimath! 
Kommt, kommt! Der Norden ruft. 


Bernhard. 
Und furchtbare 

Gefahr des Reiches ruft Euch, hierzubleiben, 
Mit glühender Bitte zu! Folgt nicht dem Trugbild, 
Das Euch hinweglockt. Ihr ſeid übernächtig, 
Gereizt durch mancherlei, gereizt am meiſten 
Durch unheilvolle, Zwietracht ſäende Reden 
Selbſtſüchtiger Vaſallen — 

Jordanus. 

Ritter Bernhard! 

Der iſt Verräther, der vom Herzog läßt. 

Bernhard. 
Ich aber halt' an ihm im Tode feſt, 
Und meine Treu' braucht keinen Herold. — O, 
Wenn Zweifel Euch erfüllen, Manches Euch 
In Wahrheit kränkte, ſchlichtet's offen, Herr, 
Zerreißt nicht Euer ganzes Leben, Herzog! 


Jordanus. 

Das nutzlos nur dem Kaiſer ſtets gedient. 
Bernhard. 

Und ſich in dieſem Dienſt am reinſten diente. 
Jordanus. 

Nie werden wir Italien niederzwingen. 
Bernhard. 

Iſt Deutſchland treu, ſo wird's zu zwingen ſein. 
Jordanus. 

Zum Himmel ſchon ſchreit das vergoſſne Blut. 
Bernhard. 

Und die gebrochne Treue ſchreit zum Himmel. 
Heinrich. 


Still, Bernhard! — Warum in die Gluth der Seele 

Wirfſt Du den Waſſertropfen des Bedenkens, 

Der kühlt, nicht löſcht! Nach Norden treibt es mich 
Gewaltig, und die großen Ahnen fragen, . 
Ob Heinrich ewig Sclav' iſt. — Still! — (leiſer) Und blieb’ ich 
In furchtbarer Gefahr, wie Du gemeint, 

So heiſchte große Hülfe großen Lohn. 
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Denn mich gelüftet nach dem nord'ſchen Reich, 

Und ſeinen Schlüſſel, Goslar, hat der Kaiſer. 

(ganz leiſe) Ein nord'ſches Königreich! — 

Jordanus. 
O Herzog Heinrich 

All' Deine Mannen lechzen nach den Fluchen, a £ 

Die nordwärts rauſchen. 

Heinrich (fih aufraffend). 
Laßt die Fluthen denn 

Mit unſern Fahnen wild zuſammenrauſchen, 

(leiſer) Daß fie den Riß des Herzens überdröhnen! 

(Alle eilen ſtürmiſch hinaus.) 
Bernhard (langfamer nachfolgend). 

Wer aber wird den tiefren Riß verſöhnen! 
Verwandlung. Gemach im kaiſerlichen Palaſt. Zu den Seiten Thüren; 
im Hintergrunde Bogenfenſter, die auf einen Altan führen. Nahe dabei ein 

Tiſch, auf dem eine Pergamentrolle liegt. 
Agues ſteht auf dem Altan, ſinnend hinausſchauend. 
Beatrix tritt ein, ohne daß Agnes es merkt. 
Beatrix. 

Da ſteht ſie träumeriſch, wie geſtern Nacht, 

Eh' ſie zur Ruhe ging. Nie ſah ich ſie 

So ſchön, ſo ahnungsvoll; als ob der Duft 

Des Morgens überm ſtillen See zerfließe 

Und nun die wunderbare Tiefe rein 

Des Aethers reine Bläue wiederſpiegle. 

Sonſt ging ſie ſpielend an den bunten Dingen 

Der Welt, ein Kind, vorüber, Sterne waren 

Ihr eben Sterne, Blumen Blumen; Räthſel ſuchte 

Und fand ſie nicht, und was geheimnißvoll 

Im tiefſten Innern aller Dinge webt, — 

Wie ſich's mit Händen gerade faſſen läßt, 

So faßte ſie's, das Aug' der Seele ruhte 

Noch ſtill verſchwiegen, wie der Ton der Leier, 

Eh' man die Saiten rührt. Und dieſen Zauber 

Soll Eine Maiennacht erſchloſſen haben? 

Schon im Gewühl des Tanzes geſtern ſtand 

Sie einſam ſinnend. Meiner Eltern dacht' ich, 

Gab ſie zur Antwort mir, mir iſt, als hätt' ich 

Erſt heute ſie verloren; denn ich fühle 

Heut erſt, was Sterben und Verlieren heißt. 

Und dann, zur Nacht, umſchlang ſie mich und küßte 

Mich weinend, bat: O zürne nicht, Du Gute, 

Fühl' ich doch heut zuerſt auch, was Gewinnen, 

Beſitzen, Lieben heißt. Dir und dem Ohm 

Viel tauſend Dank für Eure Liebesfülle. — 

Und dann nach einer Pauſe: Glaubſt Du nicht, 

Wenn auch die Eltern auf dem fernſten Sterne 

Des Himmels wohnen, daß doch mein Gebet 

Zu ihnen hindringt? — Ja, du Liebe. — Nun, 

Wenn von der Erde hoch zur Himmelsferne 

Gebet auf unſichtbaren Schwingen dringt, 

Dann giebt's doch auch ein Band, das um die Sterne, 

Die fernſten ſelbſt, vereinigend ſich ſchlingt? — 
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Ja, Kind. Doch warum jetzt von Sternenpracht? — 
O nichts; mir fiel's nur bei. Nun gute Nacht! 
— So fragend, ſinnend, träumend ſtand ſie da, 
Wie in ein Feenreich von Wundern ſchauend, — 
O was es ſei, der Himmel hüte ſie! 
Agnes (langſam hereintretend und jetzt erſt die Kaiſerin bemerkend). 
O meine Mutter! 
Beatrix. 
Läßt mein junger Tag 
Vom erſten Strahl des jungen Tags ſich grüßen? 
Agnes. 
Ach nein, ich hatte Tag und Gegenwart 
Vergeſſen, denn die alten grauen Zeiten 
Hat mir ein herrlich Lied heraufgeführt, 
Lebendig und wie ſchönſte Märchenwelt 
In bunten Farben prangend. 
(auf die Pergamentrolle zeigend.) Schau nur, Mutter, 
Dies Pergamen, das Meiſter Konrad uns 
Aus Deutſchland hergeſandt; o wunderbar 
Ergriff mich, was ich las. — Und höre nur, 
Der Anfang klingt, als ob's vom Ohm erzählte. 
(leſend:) 
Uns iſt in alten Mären Wunders viel geſeit 
Von ruhmeswerthen Helden, von großer Kühnheit, 
Von Freuden und von Feſten, von Weinen und von Klagen, 
Von kühner Recken Streiten möget ihr nun Wunder hören ſagen. 
(ſich unterbrechend) 
Der ruhmeswerthe Held, der kühne Recke, — 
Iſt's nicht ſo? 
Beatrix. 


Auch des Streites iſt's genug. 
Agnes. 
Sieh, Alles ſtimmt, und auch die Freudenfeſte, 
Denk' ich der letzten Nacht. 
Beatrix. 
War Dir's ein Feſt? 
Agnes. 
Wenn das ein Feſt iſt, deſſen man ſich gern 
Noch in der ſpätſten Zeit erinnern wird, 
Dann wahrlich, Mutter! — O wie ſtrahlten hell 
Die hohen Säle rings im Kerzenſchimmer, 
Und Klänge feſtlicher Muſik durchwogten 
Das weite Haus, in Ohr und Herzen ſich 
So tief einſchmeichelnd, daß mich's faſt bedünkt, 
Noch heut durchzittern grüßend ſie die Luft; 
In bunten Kreiſen ſchwangen ſich die Paare 
Aus Nord und Süd, in trauter Harmonie, 
Was ſonſt ſich fremd, wohl gar ſich feindlich war; 
Und Allen aus dem Becher ſüßer Luſt 
Kredenzend, ſchritt die Freude durch die Reihen, 
In jedem Augenpaar ſich froher ſpiegelnd. 
Beatrix. 
Ei, ſchwärmſt Du, Kind? Und ſchieneſt geſtern doch 
Der Freude gram? 
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Agnes. | 
Ach, eine Weile nur; 
Denn bald bezwang die allgemeine Luſt 
Mein ſeltſam pochend Herz. O Mutter, ſo 
Mit hundert Fröhlichen ſich eins zu fühlen 
Und Alle eins in Einer Fröhlichkeit, 
Das macht wohl glücklich. 
l — Naur der Eine ſchritt 
Ernſtſchweigſam durch die Säle; o er iſt 
Nicht glücklich. a 


Wer? 


Beatrix. 


Agnes. 

. Ei, Ritter Bernhard, Mutter. 
Haft Du ihn nicht bemerkt? Dem Sachſenherzog 
Iſt er gefolgt, und wohl aus Allen, mein ich, 
Er zu erkennen! | 

Beatrix. 
Und nicht glücklich, ſagſt Du? 
— Da möchteſt Du wohl gerne Troſt ihm ſpenden? 
Agnes (treuherzig)⸗ 
Von Herzen gern! f 
Beatrix (nach einer Pauſe). 
* — — Was aber hat vom Lied 
Dich ſo ergriffen, Kind? 
Agnes. 
O höre nur. 
Kriemhilden träumt, der Königstochter, einſt, 
Zwei Aare hätten einen Falken ihr, 
Den ſie mit Liebe auferzog, zerriſſen. 
Sie klagt's- der Mutter, und die deutet's fü, 
Als wär' der Falk' ein edler Mann. Was ſprichſt Du? 
Entgegnet jene; ohne Reckenminne 1 
Will ich verbleiben. Doch die Mutter drauf: 
Verred' es nicht, von Mannesliebe nur 
Kommt Glück und Fröhlichkeit. Und nun Kriemhilde: 
(leſend:) Or 
Die Rede laſſet bleiben, ſprach fie, Fraue mein, 
Es mag an manchen Weiben genug erwieſen ſein, 
Wie Liebe mit Leide am Ende lohnen kann. | 
Ich will fie meiden beide, nie übel geht es mir dann. 
(ſich unterbrechend) 
Sag', Mutter, iſt es wahr, daß Lieb' und Leid 
So eng verbunden ſind? 
Beatrix. 
Schau uns doch an, 
Den Ohm und mich. 
Agnes. 
Nun ja, ich mein' es auch, 
Es könne Liebe nie zum Leide werden. 
Denn wer in Wahrheit liebt, der hat des Glücks 
Zu viel! 8 
Und kommt auch Leid hernach, — hat man geliebt, 
So trägt ſich wohl das Leiden auch in Liebe. 
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Beatrir. 
Ei, ſprichſt Du doch, als wüßteſt Du davon. 
Liebſt Du denn auch und wen? 

Agnes. 

O meine Mutter, 

Die ganze Welt und alle Menſchen lieb' ich 
Und Baum und Strauch; ich weiß nicht, was das Herz 
So innig mir bewegt, als müßt' ich lieben, 
Und recht von Herzen lieben. Alle möcht' ich 
Umarmen, daß des Glücks zuviel nicht werde. 
Denn ſieh, mir iſt, 
Als ob ein großer, reicher, wunderbarer, 
Geheimer Segen mir beſchieden wäre; 
Noch weiß ich nicht, wo und von wem, allein 
Ich fühl's, es zieht ein unausſprechlich Glück 
In meine Bruſt, daß ſie ſich dehnt und Allen 
Mittheilen möchte. O Dir und dem Ohm 
Geb' ich zumeiſt von dieſem Liebesſchatze. 

Beatrix. 
Und dann? 

Agnes. 

Und dann? Den andern Menſchen allen; 
N (innig, aber abſichtslos) e 

Zumeiſt wohl denen, die nicht glücklich ſind! 
— Da horch! der Oheim naht, und nicht allein. 
O laß mich eine Weile noch mir ſelber 
Und meinem Schatz und — meiner Seligkeit. 

(Sie geht mit der Pergamentrolle wieder auf den Altan.) 
Kaiſer Friedrich und Chriſtian von Buch, Erzbiſchof von Mainz, 
treten ein. 

Kaiſer. 

Viel herzigen Gruß, mein Lieb! — 
(Agneſen nachſchauend) Was iſt dem Mädchen? 
Schwärmt ſie am frühen Tag? | 
Beatrir. 
| O laß fie, Friedrich; 
Ein Frühlingstraum 1 ihre Seele. 
aiſer. 
Ei, nimmt mein trauter Herbſt die Frühlingsträume 
So hold in Schutz? 
Beatrix 
Iſt ihm das Leben doch, 
Seit er Dich fand, zum Frühlingstraum geworden! 
Kaiſer Gum Erzbiſchof). 
Die können träumen, Freund! Thun wir's einmal, 
Gleich weckt uns unzart jeder neue Tag. 
Erzbiſchof. 
Ja, ja, vom Träumen halt ich wenig, Herrin; 
Mir hat's erſt jüngſt gar ſchlimmen Streich geſpielt. 
Lag da mit meiner Mannſchaft vor Ankona 
Und glaubt' es ſchon zu haben, eingeſchloſſen 
War's wie die Maus faſt in der Falle. Hört nur: 
Gemüf’ von Seegras und gekochtem Leder 
Und allenfalls ein zäher Mäuſebraten 
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War drin die Mahlzeit, und als Leckerbiſſen 

Ward Eſelsfleiſch mit Golde aufgewogen. 

Wünſch' guten Appetit! denk' ich bei mir 

Und hoffe baldige Ergebung. Da, 

In einer Nacht, ich träumte gerad', verzeiht! 

Von einer ſchönen Italienerin, 

Schwarzäugig und heißblütig, — und zum Teufel, 

Ich hatt's verträumt, daß ſie Entſatz bekamen. 

Nein, lieber, als es träumend zu verlieren, 

Das Leben aufgeweckten Sinns genießen! 

Kaiſer. 

Ja, das verſtehſt Du wacker, alter Freund, 

Genießeſt doppelt; Prieſter halb, halb Ritter, 

Gedeiht Dir Geiſt und Körper gleichermaßen. 

Erzbiſchof. 

's wär' auch nicht auszuhalten: Meſſe leſen 

Und Bücherſtudium ohne Leibesübung. 

Mir hat's der Arzt verordnet, und ſo ſtech' ich 

In jeder Schlacht mein halbes Dutzend nieder. 
Beatrix (lächelnd ihn unterbrechend). 


Barbar! 
Erzbiſchof l(entſchuldigend). 
's iſt etwas kräft'ge Arzenei, — 
Da hab' ich denn nicht Zeit, noch krank zu werden. 
— Doch bald vergaß ich, daß ich nur gekommen, 
Abſchied zu nehmen. 
Beatrix. 


Wie, Ihr wolltet ſchon — 
Erzbiſchof. 
Umkehren, Herrin, auf demſelben Weg, 
Auf dem ich geſtern kam, im ſchnellſten Ritt. 
Ich mußte mit dem Kaiſer mich berathen; 
Jetzt eil ich, meine luſtige Mannſchaft, die 
Ruhmloſe Lorbeern vor elenden Neſtern 
Mit guter Laune zu gewinnen weiß, 
Zur Hauptſchlacht nordwärts herzuführen. 
Beatrix. 
Und 
So nahe wär' die Schlacht? 
Erzbiſchof. 
Ja, Gott ſei Dank! 
Denn zweimal vierundzwanzig Stunden Handelns 
Gewinnen mehr, als unterhandelt' man 
Wohl ſoviel Wochen. Mit dem Frieden iſt's 
Für's Erſte aus; das Krämervolk der Städte, 
Elendes Pack, das gern ſich ſelbſt verſchlänge, 
— Der Ein’ den Andern — war nicht blöde. Nun, 
Mit deutſchen Hieben ſoll's berechnet werden! 
Beatrix (zum Kaiſer). 
Und mit dem Papſte? 
Kaiſer. 
War kein Friede möglich, 
Der mir gebührte, Schatz! 
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Erzbiſchof. 
Beruhigt Euch. 
Steckt Eu'r Gemahl auch ferner noch im Bann, 
Ich leſ' ihm doch die Meſſe, wie bisher. 
Mir ſelber aber, daß Ihr's hört, woferne 
Mir unterwegs ein Ueberfall paſſirte, 
Geb' ich ſchon jetzt Vergebung meiner Sünden. 
Und nun lebt wohl! 
Bec 

Behüte Gott Euch, Herr! 
Weckt Eure Näh' doch ſtets das angenehme 
Gefühl der Sicherheit, mir und dem Kaiſer. 
Erhalt' Euch Gott! 

Erzbiſchof 


chof. 
Habt Dank! — (halblaut) Und, Kaiſer, ſcheltet 
Mich untreu nicht, weil ich vor Untreu' warnte. 
Kaiſer. 

O nicht doch, alter Freund; doch ſtill davon, 
Mein Glaub' iſt felſenfeſt. 

Erzbiſchof. 

Und mög' er's bleiben! — 

Lebt wohl! Und laßt die Schlacht, bis ich gekommen; 
Thut's nicht um Euret⸗, thut's um meinetwillen. 
Ihr wißt, ich laſſ' von Schlachten ungern mir 
Nachträglich nur berichten. Denkt an mich! (ab.) 

Beatrix. 
Du biſt ſo ſchweigſam, Friedrich. Gelt, der Friede 
Wär' Dir erwünſcht gekommen? Und Du haſt's 
Nicht gern geſehn, als Paſchalis verſtarb, 
Daß einen neuen Gegenpapſt die Deinen 
So ſchnell erwählten? Unbedeutend iſt 
Calixt, und Alexanders Größe haſt Du 
Oft mit Bewundrung anerkannt. 


Kaiſer. 

Ich hab's. 
Ob andres Thun auch beſſres Thun und klügres 
Geweſen wäre, frage Den dort oben; 
Man muß die Dinge nehmen, wie ſie ſind. 
Den Frieden lieb' ich; doch weil Alexander 
Groß iſt, iſt's meine Pflicht, den Krieg zu wählen; 
Kampf iſt nothwendig zwiſchen ihm und mir. 
Sieh, Liebe! — Setz' Dich. 

(Beide ſetzen ſich.) Auch wir Männer haben, 

Ob ich gleich ſcherzte, unſre Frühlingsträume. 
Nicht Allen ſag' ich ſie; Dir aber, Beſte, 
Was hätt' ich, das ich Dir verſchweigen müßte! — 
Sieh, ſchon als Kind — und war doch ſonſt nicht weibiſch — 
Vergoß ich Thränen, dacht' ich Eines Fleckens 
Unſrer Geſchichte; Thränen wilden Schmerzes 
Und innerer Empörung, dacht' ich an 
Die Buße von Kanoſſa. — Ringen doch 
Seit alter Zeit zwei Mächte um die Herrſchaft, 
Papſtthum und Kaiſerthum, und Frieden ſchafft 
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Und Freiheit nur der Einklang beider Kräfte 

Und beider Gleichgewicht in Kirch' und Staat: 
Dem Kaiſer gebet, was des Kaiſers iſt! 

Wohl iſt manch wilder Streit darob entbrannt, 
Doch was mein Vorfahr, jener vierte Heinrich, 
— Mir heilig durch des Unglücks Uebermaß, 
Wieviel er auch verbrach — was Der ertrug, 
Als er im Büßerhemd' erniedrigt wurde, — 

O wäre mir's geſchehn und lebt' ich dann, 

Ein Ahasver, Jahrtauſende hindurch, 

Ich überwänd' es nicht! 

| (aufſtehend) Und was ich damals 

Als Knabe nicht ertrug, ſollt' ich es heute, 

Wo mein ſo große Macht, es heut ertragen? 
Sollt' ich dem Papſtthum weichen, daß ein einz'ger 
Furchtbarer Wille Geiſt und Körper bände 

Und alle lebensvolle Gliedrung ſtürbe 

In dumpfer Ohnmacht? Oder ſollt' ich gar 
Dem Freiheitszerrbild der lombard'ſchen Städte, 
Die nur nach irdiſchem Beſitze lüſtern, 

Dem Höh'ren fremd, in Selbſtſucht kleinlich ſind, 
Und einig nur, wenn's Ungehorſam gilt, — 

Soll denen ich die Macht der Majeſtät, 

Die Größe Deutſchlands und den kaiſerlichen 
Beruf wie Spielzeug vor die Füße werfen? 

Nein! Seit dem Tag, der mich zum Kaiſer krönte, 
Ward, was bis dahin mir Geſinnung war, 
Richtſchnur des Handelns. Wenn auf Erden Einer, 
Kann ich allein, der deutſche Kaiſer nur, 

Ein Schutz und Damm fein gegen den gewalt'gen, 
Lähmenden Druck auf Aller Herz und Sinn 

Der Einen furchtbaren Gedankenmacht. 

Und bin ich's nicht? Fragt Frankreich nicht, nicht England, 
Im Süden Spanien, Dänemark im Norden 

Nach meinem Willen? Hab' ich Deutſchland nicht, 
Zerriſſen, wie ich's fand, in Macht vereinigt? 
Wird bald ſich nicht Italien beugen müſſen 

Dem, der's zu Recht beſitzt? O nicht für mich 
Erfreut mich dieſer Dinge hoher Glanz; 

Für Deutſchland nur! Und eine Zukunft ſeh' ich, 
Schaut meines Geiſtes Auge durch die Schleier, 
Die noch das Ungeſchehene verhüllen, 

So groß, ſo herrlich, daß mein Herz aufjubelt 

In Dank zu Gott, daß ich ein Deutſcher ward. 
Sieh, Weib, und ſchau' ich ſo das mächtige Reich, 
Im Geiſt, das ungeheure, von der Nordſee 

Zum Mittelmeer ſich dehnend, Wall der Freiheit, 
Das ird'ſche Haupt der ganzen Chriſtenheit, 

Und einer Welt Recht ſprechend und gewährend: 
Dann fühl' ich's klar, wie wenig ich gethan, 

Wie Großes ich den kommenden Geſchlechtern 

Als Kaiſer Friedrichs Erbſchaft hinterlaſſe; 

Wohl aber weiß ich, daß mir nie der Glaube, 
Die Liebe nie gefehlt und nie das Streben 
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Für Deutſchlands Größe! — Das, geliebtes Weib, 
Iſt meines Lebens ewiger Frühlingstraum. 
Beatrix (zu ihm tretend). 
O Friedrich, Du ſo groß und hochgemuthet, 
So ſchwungvoll in die fernſte Zukunft bauend; 
— Und jener Andre. f 
Kaiſer (vorwurfsvoll). 
Weib! 
Beatrix. 
. Geſteh es nur, 

Vor Heinrich warnte Dich der Erzbiſchof. 

Naber“ 
Er that's; was folgt daraus? 

Beatrix. 

Und Jeder ſchöpfte, 

Der ſonſt ihm traute, geſtern doch Verdacht. 

Kaiſer. 
Beinah ich ſelbſt, ich Thor. Ein Irrthum war's, 
Ein nichtiger Vorfall; Heinrich ſelbſt erkannte 
Die Nichtigkeit. 


Beatrix. 
Und ſchien Dir ſonſt derſelbe? 

Kaiſer. 
Beherrſcht nicht uns die Stimmung gleichermaßen? — 
Und dann, wohl mögen Einige der Seinen 
Mißgünſt'ge und verworrne Pläne hegen, 
Vielleicht die Mannen auch zum Hader ſtacheln; 
Er ſelbſt iſt treu. Die nächſte Stunde wird's 
Beweiſen. 


Beatrix. 
Geſtern haſt Du nicht gefragt? 

Kaiſer. 
Wie ſollt ich, Weib! Wenn ſich nach langer Trennung, 
Nach fernen Reiſen, drohenden 5 1 8 
Zwei Freunde wiederfinden, taugt die Stunde 
Nicht zu Geſchäften, taugt zur Freude nur. 
Du hörſt's, kein Hauch von Mißtraun lebt in mir. 

Beatrix. 
O Friedrich! Glaub’, aus meinen Sorgen ſpricht 
Die treuſte Liebe. Hab' ich innig doch, 
Weil Dich das feſtverſchlungne Band beglückte, 
Am Wachsthum Eurer Freundſchaft mich erfreut. 
Doch blieb der Mann mir fremd. 

Kaiſer. 

Er gleicht mir nicht; 

Das war Dir fremd. Ich aber fand in ihm, 
Was ich mir ſelber wünſche; etwas maßvoll 
Geſchloſſenes, ſo tüchtig durch und durch, 
Daß die Natur gebietriſch Achtung fordert; 
Er lebt in einer kleinern Welt als ich, 
Vielleicht, doch herrſcht er um ſo ſichrer drin; 
Ein jedes Ziel, das er ſich ſetzt, er hat's 
Nach Menſchenmaß gemeſſen und gefunden, 
Erreichbar iſt's, und er erreicht es drum. 
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So wurde meine Achtung zur Bewundrung, 
Bewunderung zur Liebe. O Du Gute, 
Mir ſchien an keinem Tag die Sonne ſchöner, 
Als da mein Herz ſich zu dem ſeinen fand, 
Mein Glück und Deutſchlands ſich in ihm vermählte. 
Denn ausgeglichen war der lange Zwiſt, 
Der zu des Reichs Verderb ſein Haus und meines 
Befehdete; dem Blut entſproß die Liebe, 
Und überm Grab des alten Haſſes reichten 
Wir uns die Hände. 
Beatrix. 

Gräber thun ſich auf; 

Der Ehrgeiz ſetzt die Leiter an den Himmel. 


Kaiſer. 

So ſteigt er in der Freundſchaft Heiligthum. 
Beatrix. 

Verräthriſch in die Tiefe ſie zu ſtürzen! 


Kaiſer. 
Wo Größe wohnt, hat der Verrath nicht Raum. 

Beatrix. 
Wohl iſt er groß genug, ſelbſt groß zu ſein, 
Doch nicht ſo groß, um Größe zu ertragen. 

Kaiſer. 
O decke nicht den Abgrund vor mir auf! 
Denn Ein Gewiſſes muß der Menſch beſitzen, 
Eins, was ihm feſt ſteht, unerſchütterlich, 
Ein Hohes, unverletzlich. Und das Meine 
Heißt Gott und Vaterland, und Lieb' und Freundſchaft, 
Und Edelſinn! Wo blieben Du und ich 
Und alles Hohe, wenn der Eine trüge? 
Hab' ich den Glauben daran erſt verloren, 
Hab' ich zu leben aufgehört. 

(leifer) Und iſt's ein Traum, 
So bitt' ich Gott, daß er mich nie erwecke! 
Nie, niemals, Weib! 
Beatrix (Friedrich umarmend). 
Mein Friedrich, ja, ich fühl's, 

An Dich kann Untreu' nicht heran. Du Einz'ger! 

Kaiſer. 


Page (eintretend). 
Die Fürſten ſind verſammelt. 
Kaiſer. 
Laß ſie ein. 
Der Page öffnet die Flügelthüren. Eintreten: 
Prinz Heinrich, Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, Herzog von 
Oeſtreich, Graf von Hohenzollern und andere Fürften. 
Kaiſer. 
Seid mir gegrüßt im Rath, getreue Freunde! 
Ein kurz Geſchäft und eine kurze Raſt, — 
Bald, denk' ich, fordern Thaten unſre Kräfte. 
(Er begrüßt ſeinen Sohn.) 


Liebe! Gute! 
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Wittelsbach (halblaut zum Kaiſer, im Vordergrunde). 
Im Sachſenlager, Kaiſer, thut ſich heut 
Gar ungewöhnliche Bewegung kund. 
Kaiſer. 
Im ganzen Lager, heut noch oder morgen, 
So hoff' ich, Freund. 
Wittelsbach. 
Gemeldet hab' ich's Dir. (tritt zurück.) 
Kaiſer (zu einem Pagen). 
Der Herzog Heinrich? 
Page. 
Herr, er naht ſogleich. 
Kaiſer Gum Grafen von Hohenzollern). 
Graf Hohenzollern, Euch vertrau' ſchon heut 
Ich ein Geſchäft, das Muth und Umſicht fordert. 
Den Marſch der Feinde kennt Ihr ungefähr; 
Von Mailand nordwärts. Brecht mit Eurer Schaar 
Darum nach Como auf und ſucht in Eile 
Genau'res zu erforſchen. Wohlgeeignet 
Befand ich ſtets Euch; aber mäßigt, Graf, 
Den Schlachtenmuth und liefert kein Gefecht; 
Nur Kunde will ich. Gott geleite Euch! 
Während der Graf abgeht, treten Herzog Heinrich, Bernhard von 
Welpe, Jordanus und einige andere Ritter des Herzogs ein. 


Kaiſer. 
Sieh da, mein theurer Vetter! (zu Allen) Nehmet Platz. 


(Sie ſetzen ſich. In der Mitte des Vordergrundes ſitzen der Kaiſer und Herzog 
Heinrich ſich gegenüber, den Mittelgrund füllen die Fürſten aus; rechts, hinter 
dem Herzog, ſtehen ſeine Ritter, links, neben dem Kaiſer, Prinz Heinrich, ein 
wenig mehr zurück ſitzt die Kaiſerin; Agnes ſteht in der Balkonthür.) 
Kaiſer. 

Du weißt, weshalb wir hier zuſammenkamen. 

Die Sachen ſtehen für den Augenblick 

— Das Glück iſt launiſch — nicht zum Beſten gerade, 

Und alle Fürſten ſind, die Noth erkennend, 

Zur Heeresfolg' erſchienen. Ein Gerücht 

— Ein thörichtes Gerücht, das ich berichte, 

Nicht glaube, Heinrich! — ließ Dich minder wohl 

Als ſonſt willfährig ſcheinen, mir zu nützen; 

Und weil ich lang' Dich nicht geſchaut und immer 

Mann gegen Mann die beſte Rede iſt, 

Beſchied ich her Dich. Nicht mit armem Zweifel 

(So fern er mir, drückt doch die Frage ſchon, 

Wie mich's mit Schaam bedünket, Zweifel aus) 

Wollt' ich des Wiederſehens Glück entweihen. 

Und darum heut erſt, Deiner Antwort ſicher, 

Frag' ich in aller Form: Du folgſt mir, Heinrich, 

Nicht wahr? O der elenden Förmlichkeiten! 


Heinrich. 
Wozu des Umſchweifs noch! Die Sach' iſt kurz. 
Ich kehre heim. 

Kaiſer. 


Wie? Was? 
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Heinrich. 
Nach Deutſchland, Kaiſer. 
Entſchieden iſt's — 
Beatrix. 
O! 


Kaiſer. 

Heinrich! 

Heinrich. 

— Und ich thu's. 

(in Haſt) Ich bin der ew'gen Züge müd' und matt; 
Ich bin — — von Jugend auf zum Kampf genbthigt, 
Bin vor der Zeit ich alt und grau geworden 
Und ſehne mich nach Ruh'. Ich — kämpfen will ich 
Daheim, wo mir der Feinde doch genug, 
Und wo ſich's lohnt zu ſiegen; überall 
Bin ich von Sorg' umringt: die nord'ſchen Fürſten, 
Die andern Herrn, die mir benachbart wohnen, 
So geiſtliche wie weltliche, die Wenden, 
Hartnäckig, trotzig, zäh, — o reichlich hab' ich 
Für mich der Noth, muß bau'n, muß niederreißen, 
Wo's Zweck hat; ſtatt in unfruchtbarer Müh' 
Und eitlem Kampf — Bannſtrahl und Kirchenſtrafen 
Herauszufordern! Und — — und kurz und gut, 
Ich bin der ew'gen Züge müd' und matt. 


Kaiſer (lächelnd). 
Du ſcherzeſt, Heinz. Aus Deinen Gründen hör' ich's: 
Verworren, Stimmung eines Augenblicks, 
Auch wohl Nachrede böſer Rather. — Heinz! 
Wann hat der Papſt, wann haben Feinde Dich 
So ſonderlich gekümmert? Und wenn's gilt, g 
Steh' ich nicht treu zu Dir? Wie ſprichſt Du doch! 
Bin ich bejahrter nicht als Du? Und war 
Mein Leben etwa mühlos? leicht und tändelnd, 
Ein Wieſenbach? Ei ja doch! Aber darum 
Iſt unſer Tagwerk doch erſt halb gethan; 
Sonſt hätte unſer edler Ohm, der Otto 
Von Freiſingen, der Nachwelt, lieber Heinz, 
Nur angefangnes Stümperwerk zu melden, 
Der Müh' des Aufbewahrens wenig werth. 
Nein, nein, noch ſind wir Männer. Scherz' nicht gottlos! 
Heinrich. 
Wer ſagt Dir, daß ich ſcherze? Heimathsluſt 
Bewegt mein Herz. Wenn ich am Nordmeer walte 
Und das Geſtöhn der Wogen ewig neu 
Dort ans Geſtade rauſcht, ſo weiß ich doch: 
's iſt Waſſer, muß ſo ſein. Und beſſer iſt's, 
Als ſeh' ich ſelbſt mich, in mühſel'ger Arbeit 
Und doch nichts ſchaffend, jedes Geſtern wieder 
Vom Heut zerſtört und jedes Heut vom Morgen. 
O kläglich, ſo umſonſt ſich auszuleben! 
Kaiſer. 
Heinz! Heinz! (Er ſteht auf, Heinrich gleichfalls.) 
— O glaubt ihm nicht; er iſt erregt! — 
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Du bift im Unmuth, Heinz; befinne Dich! — 
Umſonſt! Umſonſt! 5 Gilt 1 das Reich Dir nichts? 
einrich. 
Zum Reiche eben kehr' ich heim. 
Kaiſer (erregter). 
Und meinſt Du, 
Du fändeſt es, wenn Du's in Noth verlaſſen? 
Heinrich lebenſo). 
Das Reich verlaſſ' ich nicht, den Kaiſer nur. 
Kaiſer. 
Kaiſer und Reich ſind eins, wenn er's vertritt. 
(milder) Sieh, Heinz, ſo lange Jahre biſt Du nun 
Mir treu gefolgt, und Glück und Mißgeſchick, 
Wir haben's redlich alle Zeit getheilt. 
Sag', biſt Du damals nicht, als ich vor Rom, 
Im Rücken Feinde, vor mir, ſeitwärts Feinde, 
Zu Boden ſank, verwundet, blutend, — biſt Du, 
Du, damals nicht, in höchſter Todesnoth, 
Ein Retter, ſegenbringend, mir erſchienen? 


Heinrich. 
Was ſoll's? Zählſt Du mir meine Thaten auf? 
Kaiſer (itoß). 
Meinſt Du, ich ſollte heut Dir meine nennen? 
Für wen haſt Du's gethan? für wen geblutet? 
Für ein Umſonſt? ein Traumbild? — Heinrich, Heinrich! 
Du könnteſt — — nein, ſolch Beiſpiel giebſt Du nicht, 
Du nicht, der Welt, daß nichts mehr heilig iſt, 
Daß Freundſchaft nur ein Wahn, daß auch das Höchſte 
In Trümmer ſtürzt und ſchwankt und haltlos wogt, 
Von jedem Wind geſcheucht, daß Treu' und Glauben 
Irrlichter ſind, die vor den irren Blicken 
Auf Sümpfen tanzen? Nein, Du kannſt es nicht, 
Das kannſt Du nicht! Streift doch uns beide ſchon 
Der Glanz des nahen Abends unſre Häupter, 
Wie bald ſchon raſchelt's in dem dürren Laub, — 
Da kannſt Du nicht Dein ganzes Leben löſchen 
Durch Einen Tag. Nein, Heinz, das kannſt Du nicht! 
Heinrich (bewegt). 
O Friedrich! Friedrich! 
(für ſich, rechts im Vordergrunde) Seine Rede dringt 
Wie Heimathsklang in meine tiefſte Seele, 
Kommt über mich wie meiner Mutter Mahnung 
Vor Jahr und Tag, aufweckend frühlingsmächtig, 
Was in Erſtarrung ſchlief. Wie feſt ſind Bande 
Von Herz zu Herz! — O ſchwächliches Gefühl! 
Armſelig Erbtheil ird'ſcher Nichtigkeit, 
Du aller Größe Hemmniß, Eiſenring, 
Fluglähmender, uns an den Koth zu feſſeln, 
Du Schalksnarr in dem großen Weltendrama 
Voll poſſenhaften Inhalts, der die Leuchte 
5 mit der die Menſchheit Thaten ſucht! — 


Soll nochmals alles aus den Fugen brechen 
Und die verlorne Welt des alten Glücks 
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Nochmals verloren gehn? — Herz, Herz, ſchweig' ſtill! 
Ich ging zu weit, um wie ein Thor zu enden, 
Wie Feu'r mit Rauch; kann nicht zurück, — (ſinnend) zum mind'ſten 
Nicht ohne Bürgſchaft — — 
(plötzlich ſchnell zu Friedrich, der in freudiger Erwartung daſteht:) 
Gieb mir Goslar! 
Kaiſer (enttäufcht und heftig). 
Nein! 


(Die Fürſten erheben ſich in Bewegung.) 
Beatrix (mit Verachtung). 
Feilſcht Ihr um's Reich? 
Heinrich (dringend). 
Gieb Goslar, Friedrich! 
Kaiſer. 
Nein! 
Und nochmals nein! 
Prinz. 
O Schmach! 
Heinrich. 
So ſei's geſchieden! 
(Das Folgende in immer geſteigerter Heftigkeit.) 
Kaiſer. 
Ha, jetzt erkenn' ich Dich! Das iſt kein Feilſchen, 
Kein kleinlich Markten in der Noth. Das iſt 
Weit etwas Größres! Goslar ſoll ich Dir, 
Das reichsunmittelbare, noch zu Allem, 
Was ſchon ich gab, Dir opfern, daß die Macht 
Von Reich und Kaiſer zum Geſpötte werde, 
Dir preis und Deinem ungeſtraften Trotz. 
Sieh, thät' ich's, Herzog, und beraubt' ich ſo, 
Die nach mir folgen, und entweiht' ich ſo 
Die Kaiſerkrone, — Herzog, meine Aſche 
Wär' unwerth dann der kaiſerlichen Gruft, 
Und fluchend müßten ſie die Nachgebornen 
In die vier Winde ſtreun! 
Heinrich. 
Wer bürgt Dir, Kaiſer, 
Daß Deine Nachgeborenen Dir folgen! 


aiſer. 

Das iſt's: Sprich's aus! Sprich's aus! Die Krone lockt Dich! 
Heinrich. 

So lockt mich nur, was meine Ahnen ſchmückte! 


Kaiſer. 
Ja — Welf! 

Heinrich. 

Ja — Waiblingen! 
Kaiſer. 
— Du haſt's geſprochen! 

Heinrich. 
Dein iſt des Wortes Schuld! 

Kaiſer. 

Und Dein die That! 

Fahr' hin! Fahr' hin! Schon ſeh' ich Deinen Stolz, 
Ein wildes Roß, ſich in die Rennbahn ſtürzen 
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Und deutſchen Boden mit den Hufen ſtampfen, 
Bis es, weitab vom Ziel, hochauf ſich bäumt 
Und Du zerſchmettert Dich im Staube krümmſt! 
Heinrich. 
Weit iſt das Ziel, doch der Gewinn iſt groß, — 
Er ſei dem Würdigſten! 
Die Fürſten (an ihre Schwerter greifend). 
Aufruhr! Verrath! 
(Heinrichs Ritter ſchaaren ſich um ihn.) 
f Prinz. 
Empörung! Zwing' ihn nieder mit Gewalt! 
ein rich. 
Ha, Hohenſtauffenſinn! 
Kaiſer 
Fahr' hin, Verlorner! 
Heinrich. 
Und alle meine Mannen folgen mir! 
Agnes. 
Mutter! 

Bernhard (der fih paſſiv mehr im Mittelgrunde der rechten Seite gehalten 
hat und jetzt bemerkt, daß Agnes, in der Balkonthür ſtehend und athemlos lau— 
ſchend, wankt). 

Herr Gott, das Fräulein ſinkt! 
(Die Kaiſerin eilt auf Agnes zu und hält ſie. Alle blicken hin.) 
Beatrix (mit ihr beſchäftigt; zürnend). 
— — Meint Ihr, 

Ihr rauhen Männer, wenn Ihr kalt und herzlos 
Ein Stück des Reichs jäh von dem andern reißt, 
Heraufbeſchwörend ein gewaltig Schickſal, — 
Meint Ihr, es wär' an Euerm Schmerz genug, 
Und nicht zahlloſe arme Herzen würden 
Sich ſtill verbluten? — Weine, liebes Kind! 
Die Männer ſteigen auf gebrochnen Herzen 
Zu ihrer Größe! (Sie führt Agnes auf einen Seſſel, links im 


Mittelgrunde.) 
Lange Pauſe. — Beide, Friedrich und Heinrich, ſprechen das Folgende ganz 
ruhig und leiſe, nicht aus Heimlichkeit, ſondern wie aus innerer Erſchöpfung.) 


Kaiſer. 

Heinrich, lieber Freund! 
Ich ſprach zu heftig wohl. Wie konnt' ich auch 
So tiefen Schmerz ertragen! O nicht wahr, 
Es war ein Traum? Sei ſtill, ich bin es auch. 
Wie kam Dir das zu Sinn, mich zu verlaſſen? 

Heinrich (wie im Traum). 
Es iſt ſo, Friedrich! Sieh, vor Monden nun, 
Auf meiner Pilgerfahrt, kam mir's zu Sinn 
Und ließ mich nicht. Da, an den heiligen Stätten 
Der tauſendjährigen Erinnerungen, 
Bezwang es mich ſo überwältigend, 
Daß ich demüthiglich vor Gott mich beugte; — 
Da ward ich unwirſch, daß ich auch vor Menſchen 
Mich beugen ſollte! Da durchfuhr's mich plötzlich, 
Wie traumhaft, — lang’ ſchon war ich ohne Kunde — 
Du könnteſt, meine Ferne klug benutzend, 
3 * 
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Die Macht mir mindern. Und am andern Morgen 
Kam endlich Nachricht aus der Heimath. 


Kaiſer. 
Und? 
Heinrich (tonlos). 
Man ſchrieb mir, daß Du gegen alle Feinde 
Treu mein Beſitzthum ſchützteſt. 
Kaiſer. 


N: Das, Friedrich, 
— Das konnt' ich nicht ertragen! 


Kaiſer. 
Heinrich! Heinrich! 
Das klingt wie Wahnſinn. Glaub', der Teufel ſpielt 
Um Deine Seele. Sag', wann hab' ich je, 
Wann, Dich gebeugt? nur Deine Liebe wollt' ich. 
Heinrich. 
Und zwangſt mich, Dich zu lieben! Ja, das iſt's. 
Nie war ich frei. Du zogſt ſeit jungen Tagen 
Mich magiſch an; bewundern mußt' ich Dich 
Und lieben, Friedrich! O an Deinem Herzen 
Hat erſt mein Herz des Glückes Ueberfülle 
In ſeligem Rauſch erkannt und eingeathmet; 
Du ahnteſt nicht, wie Du mir Alles warſt! 
Du der Polarſtern, der den Schiffer leitet 
In Nord und Süd, um den ſich alle Sterne 
In ewigen Bahnen drehn, — o Friedrich, Friedrich, 
So zwangſt Du mich, Dich grenzenlos zu lieben! 
(lauter) Ein andrer Stern iſt jetzt mir aufgegangen, 
Und furchtbar rächt ſich, daß ich ihn bis heut 
Nicht ſehen wollte: meines Hauſes Stern, 
Kometengleich, Vergangenheit und Zukunft 
Glanzvoll verſchlingend, — o ich kann's nicht ändern, 
Der Welfen Stern zwingt mich in ſeine Bahn! 
Kaiſer (auch lauter). 
Mein Freund! mein theurer Freund! — O dunkel wird's, 
Ganz Nacht, gigantiſch dehnen ſich die Schatten, 
Und eine ungeheure Leere ſtarrt 
Mich grinſend an. O einen Blitz nur, Gott, 
Strahl eines Augenblicks, um eine Welt 
Nach Worten, Dich zu halten, zu durchſuchen. 
Heinrich! Die alte Liebe klopft ans Herz, 
Thu's auf! thu's auf! 
Heinrich. 
O ich bin wüſt im Hirn, 
Und meine Seel iſt wie ein trüber See. 
Weitab liegt ſchon das Geſtern hinter mir, 
In dunkler Ferne, keine Brücke führt 
Zum Heut hinüber, nichts vernehm' ich mehr, 
Nichts ſeh' ich, — — träten ſie lebendig ſelbſt, 
Die Tage unſrer Liebe, vor mich hin 
Und ſtreckten zärtlich ihre Arme aus, — 
Nichts ſäh' ich vor dem Glanz des einen Sterns, 
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— Siehſt Du, die Ahnen deuten hin auf ihn — 
Und wie die Wolke, die der Sturm treibt, treibt's mich 
Zu ihm! zu ihm! 
Kaiſer. 
Nein, nein, Du ſprichſt im Wahn, 
Ich bitte nicht für mich, denk' an das Reich! 
Denk' nicht an Dich allein! O ewig kehrſt Du, 
Troſtlos, ein Springquell, in Dich ſelbſt zurück. 
Was iſt Dein Haus, was meins, wenn's Deutſchland gilt, 
Das große Vaterland! O Gott, nur heute 
Mach' mich beredt, und auf die Lippe leg' mir 
Der Millionen Deutſchen ſpätſter Zeiten 
Fluchwort und Segenswort für dieſe Stunde! 
Und Aller Herzſchlag für das Vaterland 
Laß ihm zu Ohren klingen, glockentönig, 
Daß in dem Einen Herzſchlag jede eigne, 
Kleinliche, ſelbſtiſche Begier verſtummt, 
Nichts mehr von uns als unſre Liebe bleibt, 
Ein großer Tempel, jedes Herz darin 
Ein Dankaltar, und jeder Athemzug 
Ein brünſtiges Gebet: Gott ſchütze Deutſchland! — 
(dringender) O ſagſt Du diesmal Nein, iſt meines Lebens, 
Das Deutſchland galt, des ganzen Lebens Preis 
Verloren, Heinrich! Mach' mich nicht ſo arm, 
So arm mich nicht, daß ich verzweifeln müßte 
An Größe, Heinrich! (verzweiflungsvoll) O fo ſtumm! fo ſtumm! 
Und alle Deine guten Engel flehen, 
Die Hände ringend. Heinrich, Deutſchland fleht, 
Das Reich, der Freund, 
(niederknieend) zu Füßen liegen fie 

Und flehn: Bleib' hier! 

Heinrich lentſetzt). 

Friedrich! 
Alle (in höͤchſter Erregung). 
Der Kaiſer kniet! 


Prinz. 
Er kniet! 
Heinrich (mit abgewandtem Geſicht und vergebens bemüht, ihn aufzuheben). 
Friedrich! Umſonſt! Mein Stern! Steh auf! 
(Friedrich wendet, als er Heinrich beharren ſieht, in dumpfer Betäubung das 
Geſicht zu Boden.) 
Beatrix (würdevoll vortretend). 
Steh auf und knie' nicht vor dem falſchen Mann, 
Kaiſer der Deutſchen! 
Heinrich lerſchüttert das Geſicht verhüllend und den Seinigen winfend). 
Fort! 
(Er geht ſchnell mit den Seinen hinweg, Bernhard zögernd zuletzt.) 
Kaiſer (aufblickend und die Hände zum Himmel ausbreitend). 


Du haſt's geſehen 
Allmächt'ger Gott! 
(Der Vorhang fällt.) 


38 


Dritter Aufzug. 


Ein Gemach im kaiſerlichen Palaſt. Im Hintergrunde und auf der rechten Seite 
Thüren, auf der linken Fenſter. 
Der Kaiſer ſteht, halb in die Niſche ſich bergend, nahe dem letzten Fenſter, 
ungeſehen von außen hinausſtarrend, unbeweglich. 
Von Zeit zu Zeit ertönen Trompetenſignale abziehender Truppen, immer ſchwächer 
und ferner. 
Lange Stille. 
Kaiſer Friedrich (langſam vorkommend). 
Ich wollt’, ich wäre Gott. Aufwirbelt' ich 
Gewalt'ge Windsbraut, und im Sturme führ' ich 
Zerſtörungsluſtig von dem einen Ende 
Der Welt zum andern, daß in dem Orkan 
Aufſprängen alle Gräber, niederſtürzken 
Die Pyramiden, Säulen, Katakomben 
Und Aſchenurnen all der tauſend Jahre 
Seit Schöpfungsanfang. Und die Aſche fegt' ich 
Der ganzen Menſchheit, aller Weltenreiche, 
In dem Orkan zuſammen, hoch aufthürmend 
Die ganze tauſendjährige Weltgeſchichte 
Zu Einem Aſchenberg. Und auf die Wage 
Legt' ich die Summe dann der ird'ſchen Größe, 
Von Moſes, Alexander, Cäſar, weiter 
Bis heute, — Hoffnungen, Entwürfe, Träume, 
Tiefe Gefühle, glänzende Gedanken, 
Groß aufgeputzte Thaten. Wägen wollt' ich 
Den ganzen Reſt: wie ſchwer wohl Größe wiegt, 
Freundſchaft und Treu' und Tugend! — 


Nichts als Aſche! 
Staub! Moder! Koth! 
Senkt' ich den ganzen Berg 
Ins blühendſte, düftereichſte Tempethal, — 
Ein Thal Gehinnom würd's und hauchte Peſt, 
So giftgeſchwängert, daß die Menſchheit rings 
Am Gift der eigenen Vergangenheit 
Troſtlos hinſiecht' und ſtürbe. 
Unterginge 
Mit ſeinem Zerrbild Welt der Weltenſchöpfung 
Großer Gedanke, und die Gottheit könnte 
Den ewigen Schlaf thun. 
Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, Herzog von Oeſtreich, Graf 
Hohenzollern und andere Fürſten treten ſchnell und in großer Erregung 
durch die Mitte ein. 
Wittelsbach. 
Mein Kaiſer! 
Kaiſer (auffahrend). 
Du noch hier? 
Wittelsbach l(erſtaunt). 
Wie meint Ihr, Kaiſer? 
Kaiſer. 
Ei, Wittelsbach, da mich der Heinz verlaſſen, 
Was harret Ihr denn noch? 
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Die Fürſten. 
O Herr! 
Kaiſer. 
Geht, geht! 

Erzählt der Welt die Mähr von deutſcher Treue, 
Erzählt recht glaubhaft, daß das Volk Euch glaube, 
Das märchengläub'ge! Und erzählt ihm weiter, 
Der Friedrich ſei ein Thor, der klug geworden. 
Ta er die Welt ſonſt nicht beſitzen könne, 
Beſäß' er ſie, indem er ſie verachte. 


O Ekel! Ekel! 
Wittelsbach. 
Gott! 
Die übrigen Fürſten. 
O Kaiſer! 
Kaiſer. 
Geht! 
Daß Eure menſchliche Geſtalt mir nicht, 
Wie klein der Menſch, ſo ſchmählich wiederhole. 
Wittelsbach (der mit den andern Fürſten im Hintergrunde geſtanden, vortretend). 
Mein Fürſt! Das Banner haſt Du mir vertraut, 
Mein Heiligthum und meines Herzens Braut. 
So oft im Sturm der Schlachten ich's entfaltet, 
Hab' ſelig ich dem ſüßen Klang gelauſcht: 
Mir hat es ſtets, ſo lange Du gewaltet, 
Sei treu dem Reich! in Ohr und Herz gerauſcht. 
Glaubſt Du, daß ich die Mahnung überhört, 
Des Reiches ſtolzes Banner je entehrt, 
So nimm's und übergieb es würd'gern Händen, 
Mich aber laß für Dich im Kampfe enden, 
Damit ich, fallend auf dem Feld der Ehre, 
Des Wittelsbachers Treue Dir bewähre! 
Oeſtreich (vertretend). 
Und mir, mein Fürſt, war ſtets des Reiches Schild 
— Du gabſt ihn mir — der Ehre reinſtes Bild. 
Nie ließ ich ihn vom leichtſten Hauch verwunden, 
Er ſtrahlte hell in tadelloſem Glanz: 
So ſpiegelte in ihm zu allen Stunden 
Sich Deines Ruhmes reicher Lorbeerkranz. 
Kannſt Du des kleinſten Makels jetzt mich zeihn, — 
Nimm mir die Zier, laß mich Dein Dienſtmann ſein, 
Daß neu im Schild ſich meine Ehre ſpiegle, 
Wenn ich mit Blut Dir Oeſtreichs Treu’ beſiegle! 
Hohenzollern (vortretend). 
Dieſelbe Treu', in der ich leb' und falle! 
Ich ſchwör' es, Herr. 
Die übrigen Fürſten. 
Wir ſchwören's Alle! Alle! 
Kaiſer (mild und matt). 
Sieh, ſieh, ſo wär' die Treue doch kein Wahn? 
Und lebte noch? O, das iſt ſchön und brav. 
Das dank' ich Euch. Ei, Oeſtreich, Wittelsbach, 
Thüringen, Hohenzollern, Brandenburg, — 
Stattliche Namen! Alle, Alle treu! 
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Das ganze Deutſchland treu 
(ſich abwendend und halb für ſich) bis auf den Einen, 
Deß Untreu' Aller Untreu' ſchuldlos machte. 
(wieder zu den Andern) 
Habt Dank, Ihr Herrn, habt Dank, und zürnt mir nicht! 
Ich habe eine dunkle Nacht durchlebt, 
Wo eine Saite nach der andern riß, 
Bis Alles klanglos und in Trümmern lag. 
Nun iſt es ſtumm. — Behüte Gott Euch Alle 
Vor ſolcher Nacht, der keine Sterne leuchten! — 
Habt Dank! 
(halb für ſich) Gott! Gott! Wer mir das Räthſel löſte 
Des ewigen Kreislaufs, aus dem Schlamm zur Höhe 
Und wieder in den Schlamm. 
(zu den Andern) — Was bringt Ihr Neues? 
Hohenzollern. 
Mein Fürſt! Gehorſam Deinem Wort, hab' ich 
Der Feinde Näh' und ihren Marſch erkundet, 
Und früher, als Du dachteſt, kehrt' ich heim. 
Geſammelt iſt das Heer, und ſtärker, glaub' ich, 
Als je zuvor; nur weniger Städte Zuzug 
Wird noch erwartet. Nahe bei Legnano, 
So ſcheint es, lagern ſie bereits und ſpotten 
Voll Uebermuths, ob ſie den Kaiſer dieſſeits, 
Ob jenſeits ihn der Alpen ſuchen ſollten. 
Kaiſer (ſich aufrichtend, düſter aber energiſch). 
Dieſſeits und jenſeits, — ſo entſcheid' es ſich! 
Noch bin ich Friedrich! Und nicht ſpielend ſchüttet 
Des Lebens Inhalt wie ein Glas man aus. 
Bereit zum Aufbruch, hoff' ich, iſt das Heer, 
Wie ich's befahl. Zu Euern Mannen, Fürſten! 
Noch dieſe Stunde ziehn wir nach Legnano. 
Alle Fürſten (freudig, durcheinander). 
Mein Fürſt! — Mein Kaiſer! 
Wittelsbach. 
Aber warteſt Du 
Nicht erſt Erzbiſchof Chriſtians Schaaren ab? 
Alles ſteht auf dem Saß 5 wir ſind ſchwach. 
a iſer. 
Steht Alles auf dem Spiel, macht Zaudern ſchwächer. 
Seit wann zählſt Du die Feinde, Wittelsbach? 
Wittelsbach. 
O Herr, ich folge Dir! 
Die Fürſten. 
Mit Dir zum Siege! 
Kaiſer. 
Das mag der Gott, der Schlachten lenkt, entſcheiden. 
Ich — auf die Wage werf' ich Kron' und Reich, — 
Wiegt das zu leicht, ſo thaten wir das Unſre. 
Wittelsbach. 
Für's Höchſte ſetzen wir das Höchſte ein: 
Sieg oder Tod muß je Ei Loſung jet. 
e. 


Sieg oder Tod! 
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Kaiſer. 8 
Zu Euren Mannen, Fürſten! 
(Alle, außer Friedrich, durch die Mitte ab.) 


aiſer. 
Dich fleh' ich an, Allmächtiger! der Du 
Im Donner Dich verkündigſt und dem Sturm 
Gebeutſt, wohin er brauſe. Höre, Herr, 
Mein Flehen aus der Tiefe! Du thuſt auf 
Den Mund der Erde, Mauern ſinken hin 
Vor Deinem Wort, und Maccabäus ſchlägt 
Mit ſiebentauſend achtzigtauſend Mann, 
Ziehſt Du mit ihm. 
Send' aus die himmliſchen 
Heerſchaaren, Gott! und gieb, Allmächtiger, 
Sieg meinem Volke! 
Höre, höre, Herr, 
Mein Flehen aus der Tiefe! Müde bin ich, 
Verrath kam über mich wie Winterfroſt, 
Und ein Blatt nach dem andern fällt herab. 
Wenn Du mein ganzes Leben nicht verwirfſt, 
Herr! Herr! mit allen Kränzen, die es zieren, 
Laß mich's in Einem Tage nicht verlieren! 
(Beatrix und Agnes treten von rechts ein.) 


Kaiſer. 
Mein Weib! 
Beatri 


x. 
Ich weiß, es geht an's Scheiden, Friedrich. 
Zieh hin mit Gott! 
Kaiſer. 


So muthvoll, ſo gefaßt! 
Das freut mich, Liebe. Sieh, ſo lieb' ich Dich. 
Beatrix. 
Du hobſt mich auf zu Deiner eignen Größe; 
An Dir wuchs ich empor. Den kaiſerlichen 
Beruf, ich kenn ihn, und ich fühl' es tief: 
Dich kann ein groß Geſchick nur größer machen. 
Kaiſer. 
Nachdem mich's arm gemacht. — Dich findet's groß; 
Dafür hab' Dank. Leb' wohl denn! — Heinrich bricht, 
Daß Du des Sohnes eine Stunde länger 
Dich noch erfreuſt, erſt mit der Nachhut auf. 
Schutz laſſ' ich Dir zurück. 
Beatrix. 
Dich ſchütze Gott, 
Und ſeine Engel mögen Dich geleiten! 
Kaiſer (ſehr ernſt). 
Das mögen ſie auf allen meinen Wegen, 
Wenn's nutz dem Reich. 
Beatrix (ihn umarmend). 
Dem Reich und mir zum Segen! 
Leb' wohl vieltauſendmal! 
Kaiſer (will gehen, da blickt er auf Agnes, die ſtumm daſteht, und ſchmerzlich 
ſinnend ſpricht er, wie zu ſich ſelbſt). 
Du zarte Birke 
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Im Tannengrund! Du lernteſt früh den Schmerz, 
Und zitterſt nun. Danach fragt kein Geſchick, 
So Luft wie Leid, iſt beides — Menſchenglück; 
Das Schickſal ſtreift die zartſten Blüthen ab, 
Und was uns Allen treu bleibt, iſt das Grab. 
Beatrix (groß zu ihm tretend). 
Friedrich! Mein ſtarker Held! Vergiß es nie, 
Und daran richte Dich in Nächten auf: 
Ob alles Andre trüge, Eines bleibt, — 
Die Liebe iſt unſterblich! 
Kaiſer. 
Du mein Troſt! — 
(er ſchaut ſie lange innig an, dann hoch ſich aufrichtend) 
Ich glaub' an Dich, und ſo vertrau' auch mir! 
Nicht leicht läßt Leid wie meins ſich überwinden, 
Doch in der Schlacht werd' ich mich wiederfinden. 
Und glaub', wenn Kron' und Seepter mir zerbricht, 
Mein ſoll die Schuld nicht ſein, mein iſt ſie nicht! 
(Ab durch die Mitte.) 
(Agnes hat ſich im Vordergrunde auf einen Seſſel niedergelaſſen und ſchaut 
theilnahmlos vor ſich hin. Beatrix ſteht am Fenſter, bald hinaus, bald auf 
Agnes blickend.) 
Beatrix. 
Da geht er hin. Die Zelte bricht man ab; 
Bewegung überall, ruhloſe Haſt, 
Als wäre jede Stunde bis zur Schlacht 
Verlorne Zeit. 
Ein farblos trüber Tag, 
Und ſchläfrig träumt die Sonne durch's Gewölk. 
Ob ſie wohl heute noch, eh' ſie verglüht, 
Ein blutiges Schlachtfeld ſchaut? 
Hinzieht das Heer. 
Und Viele werden mit ihr ſchlafen gehn, 
Die nicht mit ihr erwachen. 
(vorkommend) Tochter! Tochter! 
Sei nicht ſo wortlos. Stummer Schmerz verzehrt 
Die ſtärkſte Kraft. — Vielleicht erfreut Dich wieder, 
Wie geſtern ſchon, die bunte Sagenwelt. 
Lies aus dem Lied mir vor. 
Agnes. 
Von Lieb' und Leid? 
(Beatrir ſieht ſie ſchmerzlich bewegt an, geht zu ihr, küßt ihre Stirn und geht 
leiſe zur rechten Seite hinaus.) 


Agnes. 
Von Lieb' und Leid? — Die Liebe ſei unſterblich, 
So ſagt die Mutter. Und ich glaub' es gern. 
Nur ſchade, daß, um drüben zu erſtehn, 
Hier Alles muß ſo elend untergehn! 
Bernhard tritt durch die Thür im Hintergrunde ein. 
h Bernhard. 
Gott ſei geprieſen! 
Agnes. 
Ritter Bernhard! 
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a, 

Ich bin's. Ich trug es nicht, ſo wegzugehen, 
Schweigſam, als billigt' ich, was doch geſchieht, 
Ob ich's mit Schmerz, ob ich's mit Freude trage. 
Nicht Jedem iſt's vom Schickſal ja vergönnt, 
Die Bahn ſich ſelbſt zu wählen, die er wandelt, 
Und ſeine Zukunft ſelbſt herauszufordern. 
Wer auf des Lebens Höhen nicht geboren, 
Iſt nur zum Dienſt des Mächtigern erkoren, 
Vollenden müſſen wir, was er begonnen, — 
Wir ſind nur die Trabanten unſrer Sonnen. 
— Ihr ſchweigt? Ihr wendet Euer Antlitz ab? 
O Euch zu ſuchen, bin ich hergekommen, 
Entzieht mir nicht, ich bitt' Euch, Eure Huld. 
Seht, Herrin, traurig ritt ich hinterdrein, 
Gleich dem Vertriebnen aus dem Paradies, 
Als heut des Herzogs Mannen nordwärts zogen. 
Da übermannte des Verluſtes Schmerz 
Die ſchweigende Gewohnheit des Gehorchens, 
Und rückwärts wandt' ich mich; mein Renner flog, 
Die Erde mit den ſprühenden Hufen ſchlagend, 
Daß ſie wie meiner Träume Lenzſaat unter 
Des Schickſals mitleidloſem Hufſchlag ſtöhnte. 
— Noch immer blickt Ihr fort? O Herrin, nicht 
Verletzen wollt' ich Euch; Abſchied zu nehmen 
Bin ich gekommen, und begehre nur 
Den einen Troſt des Scheidens, daß Ihr wiſſet: 
Nicht gerne ſcheid' ich. — Seht, der Herzog iſt 
Mein Lehnsherr; und wenn er die Treue bricht 
(Ich weiß nicht, ob er's thut, mein Kopf iſt wirr, 
Und Wunſch und Meinung wachſen ineinander), — 
O nicht durch meine Untreu' lehrt' ich ihn 
Die eigene verachten. — Mehr noch, Herrin! 
Der Herzog that mir Gutes, und in Noth 
Sollt' ich verlaſſen, nun er Freundſchaft braucht, 
In deſſen Glück ich ehmals mich geſonnt? 
O ſprecht, Eu'r edles Herz weiß edlern Rath! 

(Nach einer Pauſe, ſchmerzlich) 
— Nicht eines armen Wortes bin ich werth? 
Ihr kargt wie Glückliche, die mißgelaunt 
Den unbequemen Bettler von ſich weiſen. 
Das freilich iſt mein ganzes Schickſal. Arm 
Und ſonnenlos verfloſſen meine Tage, 
Und die Vergangenheit wird wie im Spiegel 
Sich in der Zukunft ſehn. — Doch dank' ich Euch 
Für kurze Stunden hohen Erdenglücks, 
Die Zeiten vorher und hernach vergoldend. 
Euch ſah ich, und die Finſterniß entwich, 
Voll Friedens ward ich, und der Mond ergoß 
Ueber die dunklen Föhren mildes Licht. 
Habt tauſend Dank! 


Agnes. 
O ſchweigt! ich bitt' Euch. 
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Bernhard (eidenſchaftlich). 
Nein, 
Ich kann nicht ſchweigen! Rede, ſtürmiſches Herz! 
(Den kühn vermeſſnen Traum haſt du erſtickt, 
Mit dem du hoffteſt, mehr ihr einſt zu ſein, 
Ach, Agnes, ſo unendlich viel! — Das liegt 
Begraben Alles, Lieb' und Hoffnung.) Aber 
Jetzt bitt' und fleh' ich, bis mir Antwort wird: 
Ihr müßt mir ſagen, wem ich folgen ſoll. 
Agnes. 
Nur danach fragt mich nicht. 
Bernhard. 
Nur danach frag' ich. 
Was liegt mir an der ganzen andern Welt! 
Mag ſie mich ſchelten doch, mag tadeln, loben, — 
Alles verwerf' ich gegen Eure Meinung. 
Agnes. 
O ſchonet meiner! 
Bernhard. 
Hören muß ich erſt, 
Ob Ihr, weil ich dem Herrn, dem Freunde folge, 
Was Pflicht mir däucht, mit brechendem Herzen übe, 


Ob Ihr drum — klein von mir und ärmlich denkt — 
Agnes (aufſchreiend). 
Bernhard! 


Bernhard (fortfahrend). 
Und ſchlecht x 


O ſagt es mir! 


Agnes. 

Herz, brich nicht! Lippen, redet! Oeffne dich, 
Jubelnde, jauchzende, ſpringende Seele! 
O klein von Dir und ärmlich und gering, — 
Sei's denn geſagt! und bräche der Himmel gleich 
Grollend zuſammen über Dir und mir, 
Weil ich das Wort, das erlöſende, nicht mehr 
Mädchenhaft in der Bruſt verſchließe, — 
Sei es geſagt: Wie himmliſche Sternbahn, 
Klar und rein iſt Dein Pfad der Treue! 
Und wie die Blüthe dem Tag ſich öffnet, 
Wie die Strahlen im Thau ſich ſpiegeln, 
Alles zur ſegnenden Sonne aufjauchzt: 
Thut mein Herz ſich auf vor dem Deinen, 
Spiegelt in meiner ſich Deine Seele, 
Lacht Dir entgegen und jubelt und jauchzt. 
Unter mir ſeh' ich die Erde wanken, — 
Alle Gefühle, alle Gedanken 
Streben an Dir empor ſich zu ranken: 
So lieb' ich Dich! 

Bernhard (auf die Kniee fallend). 

Agnes! O Gott im Himmel, 

Womit verdien' ich ſolche Seligkeit! 
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Agnes. 
O ſteh auf, Du Lieber! Du Guter! 
Daß ich nicht ſelber knieend Dir danke, 
Wie Du mich glücklich und gut gemacht, — 
Bin durch Dich erſt zum Leben erwacht! 
War vordem ein thörichtes Kind, 
Tändelte hin ohne Zweck und Ziel, 
Kannte wenig und träumte viel, 
War mit ſehenden Augen blind. 
Gleich dem verzauberten Märchenſchloß, 
Lag mein Herz wie im dunklen Schrein, 
Bis der Morgen ſein Licht ergoß 
Tief ins dämmernde Herz hinein. 
Bernhard! Liebſter! da's Dich nun ſah, 
O wie helle, wie tief ward's da, — 
Hätt' es nimmer für möglich gehalten, 
Wieviel Liebe kann drinnen walten! 
Ward das Herz wie ein großes Meer, — 
Ahnte noch immer nicht, woher. 
Aber als ich Dich ſollte laſſen, 
That's ſo eng ſich zuſammenfaſſen, 
Hat's die Liebe ſo wund gepreßt, 
Bis es mir rief: An ihm halt' feſt! 
So im Verluſt hab' ich Dich gewonnen, 
Und nun ſtrahlen mir überall Sonnen, 
Schaue Quellen, wo Wüſten ſind, 
Habe, ein thöricht geſchwätzig Kind, 
Ausgeplaudert, was nie ſich vergißt: 
Wie Du ſo lieb, ſo lieb mir biſt! 
Lache und weine — iſt's Schmerz? iſt's Luſt? — 
In Deinen Armen, an Deiner Bruſt! 
Bernhard (wie traumverſunken). 
Der Himmel ſteigt herab, wie Engelſang 
Tönt mir's entgegen, und die Zeit iſt aus. 
— O daß ſie niemals mich zum Scheiden riefe! 
Agnes (an feinem Halſe hangend). 
Soll der Himmel uns Alles geben? 
Liebſter! Beſter! das ganze Leben 
Iſt ein ewiges Abſchiednehmen. 
Aber wir brauchen uns nicht zu grämen! 
Ueber die Länder und Meere weit, 
Durch die unendliche ewige Zeit, 
Bis der Herzſchlag von Erde und Himmel vorbei, 
Bleibt uns die Liebe, die Liebe treu! 
Bernhard. 
So biſt Du mein, wo ich auch weilen mag? 
Agnes. 
Dir ſend' ich grüßend meine Seele nach. 
Bernhard. 
Und wenn ich auf dem Feld der Ehre bliebe? 
Agnes. 
O nicht im Tod vergäß ich Deine Liebe! 
Kein Ende kennt, was ſolchen Anfang nahm. 
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Bernhard. 
Wie niemals ſchöner gn zum Herzen kam. 
es. 


Schon, daß Du da alt fieh 1 mich. 
Bernhard 
Und glücklich bin ich, Agnes ich glücklich Dich. 


gu 
So oft ein Vogel hoch in Lüften ſingt, 
Geb' ich ihm Grüße, daß er Dir ſie bringt. 
Bernhard. 
Und ſchau' ich einer Roſe holde Zier, 
Ruf' ich ihr zu: Grüß' meine Roſe mir! 
Agnes. 
Wenn zarte Wölkchen meinem Blick entfliehen, 
Heiß' ich mit Gruß und Kuß zu Dir ſie ziehen. 
Bernhard. 
Und Stürmen ruf ich zu, die ſüdwärts toſen: 
O ſänftigt euch, mit meinem Lieb zu koſen. 
Agnes. 
So oft die Sonne aus dem Meere ſteigt, 
Bet' ich: Auch dieſen Tag, Herr, mach' ihm leicht! 
Bernhard. 
Und ich, ſo oft verglüht ihr letzter Saum: 
Herr, ſchenk' ihr ſüße Ruh' und holden Traum! 
gnes. 
So pilgern meine Grüße lieberfüllt. 
Bernhard. 
Und meine raſtlos zu dem Heil genbild. 
O reichſtes Leben ſo im 1 


Agne 
Und Liebe du, Glück über 155 Glück! 


Bernhard. 
Leb' wohl! leb' wohl! Uns kann nicht Trennung ſcheiden. 


Agnes. 
Und Gottes Segen ruhe auf uns Beiden! 


Bernhard. 
Du Liebe! da die harte Stunde drängt, 
Sei mir ein letzter Abſchiedsgruß geſchenkt: 
Geh zum Altan, mein 11 und ſchau mir nach. 


gnes. 
Dir ſchau' ich nach at zum letzten Tag. 


Bernhard (fie feſt an ſich ſchließend). 
O Gott, daß dieſe Stunde ewig bliebe! — 
Fahr' wohl! (Er reißt ſich aus der Umarmung los und geht ſchnell 
durch die Mitte ab.) 
Agnes (zur Thür nacheilend). 
Bernhard! (Und dann, mit dem Ausdruck höchſter Seligkeit:) 
Unſterblich iſt die Liebe! (ſchnell zur Seite ab.) 


Verwandlung. Hüglige Gegend, nahe bei Legnano. Rechts vorn eine 

Art Engpaß Von da aus Hügel nach der linken Seite des Hintergrundes; 

auf einem der mittleren Hügel ein Kreuz. Links ſtößt ein Theil einer ärmlichen 
Hütte in die Seene. 

(Man denkt ſich das Schlachtfeld rechts vom Hintergrunde der Bühne, ſo daß 
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man von den Hügeln dorthin ſchauen kann.) Während der ganzen Scene ertönt 

Schlachtlärm aus der Ferne, bald ſchwächer, bald ſtärker. 
Auf einem der Hügel nahe der Hütte befindet ſich ein gebrechlicher, halbblinder 
Greis, mit einem Stabe ſich ſtützend und von ſeiner Enkelin geführt; deren 
Mutter ſteht, ein Bundel um den 1 05 geſchnürt, auf einem etwas höheren 

Hügel. 
Mädchen. 
Großvater, weh', die Unſern fliehen! 


Frau. 
Nein! 


Sie ſammeln ſich, ſie halten Stand. 
Greis. 
Gott! Gott! 
Gieb der gerechten Sache Sieg! 
Frau. 
Wie Meerfluth 
Wogt's auf und nieder. 
Greis. 
Ja, ſo war's, als ich 
Noch mitgekämpft. Wir haben viel erlebt, 
Blutige Tage! 
Mädchen. 
Weiß nicht, wie es iſt, 
Wenn's keinen Krieg giebt. 


reis. 
Dank' dem Kaiſer das, 
Dank's ſeinen Deutſchen! Siegen heut wir, Kind, 
Das wär' ein Sieg, der ſeines Gleichen ſucht, 
So lang' die Welt ſteht. — Horch! 
Frau (auffchreiend). 
Das Banner ſinkt! 
Greis. 
Welch Banner? Unſers? 
Mädchen (kniend). 
Lieber Gott im Himmel, 
Schütz' meines Vaters Leben! 
Frau (zu den Ihrigen herabeilend). 
Wehe! 
Greis. 
g Kind, 
Glücklich iſt der, der dieſe Nacht nicht ſchaut! 
Fliehende italieniſche Krieger (noch außer der Scene). 
Alles verloren! Wehe! 
Frau. 
Jammmer! Jamer! 
Kommt, kommt und flieht! 
Greis. 
Italien iſt todt, — 
Was ſoll ich leben! 
Fliehende «bereits näher). 
Wehe! 
Frau (des Vaters Hand ergreifend). 
5 ie fliehen zu Hauf. 
Greis. 
O Gott, und alle Wunden brechen auf! 


48 


Frau. 
Kommt! kommt! 8 (Alle Drei ab.) 
Zu gleicher Zeit erſcheinen die Vorderſten der fliehenden italieniſchen Krieger 
im Engpaß. 
Fliehende (durcheinander). 
O Tag der Schmach! Tag des Verderbens! 
Alles verloren! 
Officier (vordringend und mit dem Schwert ihnen die Flucht verſperrend). 
Steht! Dort iſt der Feind! 
Fliehende. 
Vergebens! Alles wankt in jäher Flucht. 
Dort droht Verderben! 
. Officier. 
Und Verderben hier! 
Sieg oder Tod iſt unſer einz'ges Heil! 
Neue Fliehende (außer der Scene). 
Weh' uns! 
Ein andrer Officier (außer der Scene). 
Zurück! 
Die vorderen Fliehenden. 
Umſonſt! Wie Berg auf Berg, 
Thürmt ſeine Mauern uns der Feind entgegen. (wollen weiter fliehn.) 
Officier (ſie mit Mühe zurückhaltend). 
Erſt mordet mich! Sn 


e. 
Unſer Stern erliſcht! 

Officier. 
Wer Sterne will, muß ſie vom Himmel reißen! 
Feigherzig Volk! Noch brüllt die Schlacht. Es liegt 
Die Schaar des Todes noch im Hinterhalt, 
Voll friſcher Kraft. 
Andere italieniſche Krieger (außer der Scene). 

Vorwärts! 
Officier. 
Schaut dort, da ſammelt 
Sich neu das Heer. Ha, wackere Lodenſer! 
Einige der Fliehenden (ſich umwendend). 

Mailand weicht Lodi nicht an Tapferkeit. 

Officier. 
Schaut, Lodi's Fahne weht! Und Ihr wollt zagen? 
Wollt neues Joch zum alten Joche tragen? 
Ha, muthig drauf! Sieg tönt's. Ihr zaudert noch? 
Hoch, hoch Italien! 

Alle. 


Italien hoch! 
(Alle wenden ſich wieder zur Schlacht.) 
Nach einer Pauſe, während welcher ſich der Schlachtlärm etwas entfernt, er 
ſcheinen Gherardo, auf ſein Schwert ſich ſtützend, und Ghismonda, letz— 
tere in leichter Rüſtung, zwiſchen den mittleren Hügeln, bemüht, denjenigen, auf 
welchem das Krenz ſich beſindet, zu erſteigen. 
N Gherardo. 
Hier, hier hinauf! 
Ghismonda. 5 
Kommt, Ahne. Hütten liegen 
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Verſtreut umher; vielleicht, daß Hülfe ſich, 
Ein Arzt ſich findet. 
Gherardo. 
Kann ein andrer Arzt 
Vom Tode heilen als der Tod? Die Wunde 
Iſt tief genug, um tiefer mich zu betten. 
Hier, hier hinauf, daß ich den Ausgang ſchaue, 
Daß meine Seel' auf kürzrem Wege dann 
Die Siegeskunde in den Himmel trage. 
Und hilf mir, Tochter, daß die Kraft noch reicht, 
Bis Zeit zum Sterben iſt. — O müde Glieder! 
(Sie ſind oben auf dem Hügel angekommen.) 
Hier laß mich weilen. (Sie legt ſeinen Kopf an einen Felſen.) 
— Braves Kind! Das war 
Der Ahnen Geiſt, der Deinen Arm geſtählt 
Und Dir zum heiligen Kampf das Herz entflammt. 
Ghismonda (üſter für ſich). 
Mein Herz war anderswo. Und den's geſucht, 
Mit allem Haß, den Liebe je gebar, — 
Ihn fand es nicht. 
Gherardo. 
Sieh, jetzt vergeſſ' ich gern, 
Was vordem war. 
Ghismonda. 
O könnte ich's vergeſſen! (ſtarrt vor ſich hin.) 
Gherardo. 
Schau nieder, Tochter! Meinem ſpähenden Geiſt 
Verſagt das widerwillige Aug' den Dienſt. 
— Nun, Tochter? 
Ghismonda (aufblidend). 
Ahne? 
Gherardo. 
Iſt der Sieg erkämpft? 
Ghismonda (Hinabblidend). 
Noch ſteht die Schlacht. 
Gherardo. 
O nicht doch, Tochter, nein! 
Dein Auge trügt Dich. O es ſtand ſo gut, 
Als mich der Pfeil zur böſen Stunde traf. 
Schau nur recht ſcharf hin! 
Ghismonda. 
— — Eine Wolke naht 
Von Staub; Rüſtungen blitzen, Helme, Waffen, — 
O all ihr Heiligen, Prinz Heinrich iſt's! 
herardo. 
Wer naht? Bologner, Kind? 
Ghismonda. 
Zuzug der Deutſchen! 
Gherardo. 
Peſt! Daß die Hölle ſie verſchlinge! 
Ghismon da. Wild 
Entbrennt die Schlacht von neuem. Immer toller 
Sprüht's durcheinander, — wehe, ſein Helmbuſch flattert, 
Sein Schwert ſtreckt Reihen nieder! 
4 
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Gherardo. 


Weſſen Schwert? 
Giuſſano's, Tochter? 
Ghismonda. 
Lodi flieht und Mailand, 
Wie Spreu flieht Alles! 
Gherardo. 
So verweſe, Gherardo! 
Und Geier freſſen Dich! Wo biſt Du, Gott? 
hismonda. 
Die Letzten wanken. Unterm Schwerte fällt 
Das ganze Italien! 
Gherardo (in leidenſchaftlichſter Erregung). 
Steht! haltet Stand! 
Durchbrecht die Mauer! Wehe! Umſonſt! Sie reißen 
Mich mit ſich. Haltet Stand! — Allmächtiger Gott! 
Laß niederſauſen alle die Blitze jetzt, 
Die Du im Himmelsarſenal bewahrſt 
Für ein Jahrtauſend, von den rollenden Donnern 
Der tauſend Jahre umtoſt, bis Deine Welt 
Erbebt und in der lodernden Gluth zerſtäubt 
Zu Aſche! ins Nichts! 
Ghismonda. 
Und wieder wächſt der Kampf! 
Und eine Schaar bricht aus dem Hinterhalt 
— O ihre Schwerter mähen! — ſchwarz gerüſtet 
Von Kopf zu Fuß. 
Gherar do. 
Das Todesbanner iſt's, 
Jetzt, Hoffnung, flamme in tauſend Herzen auf! 
hismonda. 
Entſetzliches Gewühl! Wie Wetterleuchten 
Zuckt's durch's Gefild. 
G herardo (mit äußerſter Anſtrengung niederknieend). 
Jetzt ſende, Allmächtiger, 
Den Sieg herab mit flammendem Cherubſchwert, 
Auf feurigem Wagen, vorgeſchirrt den Schrecken 
Und das Entſetzen, zu zerſtampfen alles, 
Was Waffen rührt! Und ſende den Tod ihm dann, 
Den bleichen Würger, auf den Ferſen nach, 
Niederzumähen, was noch Athem hat! 
Und dann, Herr, ſende die ſchwarzbeſchwingte Nacht, 
Und decke zu mit ihrem dunklen Bahrtuch 
Deutſchlands Gebeine! 
(Jubelruf aus der Ferne.) 
Ghismonda (auffchreiend). 
Der Kaiſer iſt gefallen! 
herardo. 
Dann jubelt Sieg mit Millionen Zungen, 
Italiens Völker! Meine Kraft iſt hin. 
(Er ſinkt erſchöpft zurück. Es wird Dämmerung.) 
Ghismonda (die unbeweglich hinabſchaut). 
Barmherzige Jungfrau! Jetzt an ihn heran, 
An ihn thurmhoch die feindliche Brandung! — O! 
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Heinrich, zerſchlage ſie! — (die Arme ausſtreckend) Allmächtiger 
ott 
Dir dienen Legionen Engel, ſende b 
Legionen Engel aus, und Wolken ſchleudre, 
Gebirg' von Wolken nieder in flammenden Wettern, 
Zu zerſchmettern, Herr, zu zerſchmettern! 
Noch iſt er oben. Jetzt — ein Schwerthieb — wehe! 
Und immer kleiner wird die Schaar, es weicht 
Die letzte Kraft. (vor dem Kreuze niederfnieend) Gieb Sieg dem 
Häuflein, Gott! 
Und ſchlage, Gott, wie einſt das ſyriſche Heer, 
Das dem Propheten dräute, ſeine Feinde 
Mit Blindheit, Gott! 
(verzwerflungsvoll) Verbrechriſches Gebet! 
Wo Freund? wo Feind? (das Kreuz umſchlingend und mit dem 
Haupt daran niedergleitend) O entſetzliches Toben! 
Könnt' ich ihn ſchützen mit meinem Leib! 
Vater und Mutter, verzeiht dort droben, — 
Ich bin ein ſchwaches, ein liebendes Weib! 
(wild aufſpringend, mit einem Blick auf Gherardo) 
Was ſuch' ich den Lebendigen bei den Todten! 
Leben und Liebe iſt allein bei ihm, 
Und lebt' ich Dir nicht, Heinrich, ſterb' ich Dir! 
(Gherardo's Schwert ergreifend) Ein Schwert! ein Schwert! 
— Jetzt, Ahne, ſegnet mich! (kniet vor ihm nieder.) 
Gherardo (die Augen aufſchlagend). 
Der Gott, der Deine Feinde ſchlägt in Staub, 
Der Gott, der Rache übt für Mailands Fall 
Am hohenſtauffiſchen Geſchlecht bis ins 
Tauſendſte Glied — 
Ghismonda (aufraumelnd). 
Ahne, genug, genug! 
Im Fluche Segen und im Segen Fluch! — 
(das Schwert in den erhobenen Händen haltend.) 
Leiht, Engel, leiht der Liebe Engelsſchwingen, 
Im ſchnellſten Flug zum ſüßeſten Ziel zu dringen, 
Gebt freie Bahn der flammenden Leidenſchaft, 
Und meinem Arm gebt zwiefach Heereskraft: 
Daß ſtark ich durchbreche die wogenden Schaaren, 
Daß ihn ich befreie aus Tod und Gefahren, 
Dich, Jungfrau Maria, Dich flehe ich an, 
Daß ich ihn retten, ihn retten kann! 
. (Ste eilt nach jenfeits zu den Berg herunter. Es wird dunkler.) 
Gherardo (nach einer Weile ſich halb aufrichtend). 
Wo biſt Du, Tochter? Meine Wunde brennt! 
Matt wird das Auge, und ich ſeh' Dich nicht. 
Ha, einen Andern ſeh' ich. Lebſt Du noch, 
Aus zwanzig Wunden blutend? Schau, er rafft 
Sich auf, er ſchwebt empor — ich aber zwing' ihn. 
Und hätt'ſt Du hundert Leben, Hohenſtauffe, 
Ringe mit mir! — — Dein Aug' iſt gläſern, blaß 
Die Lippe, — o zermalme mich nicht, Du Todter, 
Mit Deinen eiſigen Gliedern! — Starr und bleich, 
4 * 
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Und immer noch Italien umſchlingend 
In tödtlicher Umarmung! — (wild) Ha, mein Dolch! 
Tief — tief ins Herz — hinein! — — (mit furchtbarem Hohn) 
Und niederſtürze 
Hinab zur bodenloſen Tiefe! 
(Während es immer dunkler wird, ertönt aus der Ferne der Ambroſianiſche 
Lobgeſang, untermiſcht mit Siegesrufen.) 
Triumph! 
Sieg! tönt es, Sieg! Die Himmel thun ſich auf, 
Und helle wird's. Unzählige Engelchöre, 
Vom Aufgang jauchzen ſie zum Niedergang: 
Herr Gott, Dich loben wir! — Und Sieg! — und Sieg! 
(Er ſinkt mit verklärtem Antlitz um. Der Geſang tönt fort. Nach einer kurzen 
Weile, mit brechender Stimme, aber in wilden Phantaſieen:) 
Erzengel Gabriel und Michael! 
Schließt zu das Himmelsthor! Der Hohenſtauffe, — 
Das ganze deutſche Volk hebt ihn empor 
Auf Millionen Schilden — zerſchmettert ihn! 
Sink' nieder, deutſcher Kaiſer, und mit Dir 
Dein ganzes hohenſtauffiſches Geſchlecht! 
Sink' nieder! — Nieder! 

(Während der Körper leblos niederſinkt, die erſtarrenden Arme aber noch eine 
Weile in der leeren Luft kämpfen, und der Geſang in der ſchweigenden Nacht 
verklingt, verändert ſich die Scene). 

Verwandlung. Das Innere einer ärmlichen Hütte; wenig Geräth, an der 
Wand zur Linken eine armſelige Lagerſtatt. Es iſt Nacht. 

Die Hütte wird von außen geöffnet. Eintreten Pfalzgraf von Wittels- 
bach und hinter ihm Kaiſer Friedrich und Graf Hohenzollern, ſowie 
ein Krieger, der eine Fackel trägt. 

Wittelsbach. 

Leer iſt die Hütte, Kaiſer! 
Kaiſer Friedrich (mit einer heftigen Handbewegung). 
Löſcht die Fackel! 
Löſcht aus! (Der Krieger geht auf einen Wink Hohenzollerns an die 
Thür, fo daß nur ein ſchwacher Lichtſchein auf die Scene fallt.) 
Wittelsbach. 
Und hier, Herr, eine Lagerſtatt; 
Gott ſei gelobt! Nun ſchlummert! 
Hohenzollern (nahe der Thür). 


Sicher iſt's; 
Und Wache halt' ich. 
Wittelsbach (bei der Ruheſtatt, auf der der Kaiſer liegt, niederknieend). 
Laßt die Wunde mich 
(Verflucht, der ſie Euch ſchlug!) dürftig verbinden. — 
Könnt Ihr's, hebt auf den Kopf. — Gleich iſt's geſchehen. — 
— So, Herr. Jetzt findet Ruhe, Herr! Wir wachen. 
(Er geht zu Hohenzollern, in die Nähe der Thür.) 
Und glaubt mir, Herr, gerettet iſt der Prinz; 
Ich ſelber ſah, wie er landeinwärts ſprengte. 
Auch Oeſtreichs Herzog lebt. 
Hohenzollern (leife). 
Vom Reſte ſchweigt; 
Weiß Gott, zu zählen ſind, die übrig blieben. — 
(laut) Erquick' Euch Schlaf! 
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Wittelsbach. 
bre Gott ſchenk' Euch Ruhe, Herr! 
(Pauſe. Der Kaiſer liegt ee. da, die Augen zur Decke gerichtet.) 


. atfer. 
Seltſam! 
Wie fein das Spinngeweb' dort an der Wand, 
Gezirkelt, Kreis um Kreis. Kunſtvoll Geſpinnſt, — 
Fliegen zu fangen. Seltſam! 
Und inmitten 
Des Netzes, die es ſpann; auf Beute lauernd 
Und aus der Mitte ihre Fädchen lenkend, 
Gierig, die ſeidnen Fädchen. — Klug geſponnen, 
Fliegen zu fangen! 
Aus der Mitte, ja! 
Er war der ewigen Züge müd' und matt. 
So war's ja wohl. Nicht, Wittelsbach? 
Wittelsbach. 
Wie, Herr? 


Ich hört' Euch nicht. 
Kaiſer. 
Gleichviel! — Ja, aus der Mitte, 
Da freilich kann man kunſtvoll Netze ſpinnen 
Und Beute würgen. — (wehmüthig) Kaiſer ſollt' ich ſpielen 
Und Fliegen fangen! 
(ſeinen Schmerz niederkämpfend Und wozu auch ſchweifen 
In weite Fernen, Pläne faſſen, wollen, 
Was über's Grab reicht! Unſer armes Hirn 
Zu quälen mit Gedanken, die vielleicht 
Ein Narr erbt, der, um Weisheit zu begreifen, 
Weisheit in Narrheit umſchmilzt. Wälzt er beides 
Dann noch im Koth, ſieht eins aus wie das andre. 
Geboren und vergeſſen mit dem Tag, — 
Das nenn' ich Klugheit. 
Und zu luſtig iſt's, 
Wie klug die Spinnen ſind. Ja, Kaiſer ſpielen 
Und Fliegen fangen, — lach' doch, Wittelsbach! 
Lach', Hohenzollern — (das Geſicht verhüllend) 
O mein Gott, mein Gott! 
Ich habe meinen ſchönſten Traum verloren! 
Den ich geliebt mit Liebe von zwanzig Müttern 
In Müh' und Gram. Und leb' erwachend noch, 
Und lebt', und finde nicht, wozu gelebt! 
Ein Hauch geweſen, den der Wind verweht, 
Und nichts giebt Kunde, daß er war, — — glaubt mir, 
Das ſchmerzt, daß aller Schmerz, den ich erlitt, 
Faſt Balſam iſt. Da weint das tiefſte Herz 
Um ſein geſtorbnes Glück. (in lauten Schmerz ausbrechend) 
Und Er der Mörder! 
Wittelsbach. 
Herr, ſchonet Euch! 
Kaiſer ſ(ſich aufrichtend). 
Fluchwürdiges Beiſpiel! Wehe! 
Die Zeit iſt auf der Flucht. Jahrhundert rollt 
Vorüber auf Jahrhundert. Kron' und Scepter, 
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Zerſchmettert ſeh' ich fie im Staube liegen, 
Der Oſt und Weſt jauchzt unſrer Zwietracht zu, 
Ein fremder Pöbel raſt durch Deutſchlands Gaſſen, 
Zerrt nach ſich den zerfetzten Purpurmantel, 
Zerfleiſcht das Herz, ſprengt unſre Kaiſergräber, 
Und Karls des Großen heilige Majeſtät 
Kennt, aufgeſcheucht aus ihrer Ruh', entſetzt 
Nicht Reich, nicht Enkel wieder! 
(aufſpringend) Nein, Allmächt'ger! 
Ich greif' in Deine Rechte, die den Donner 
Will niederſchleudern, Herr, und flehend ruf' ich: 
Nein! Nein! 
(mit gepreßter Stimme) — Sobald der Tag graut, Wittelsbach, 
Jagſt Du zum Erzbiſchof: Ich ſchließe Frieden! 
Wittelsbach. 
Mit den Lombarden? 
Kaiſer. 
Thor! Den ich gekämpft, 
So lang' ich athme, meines Lebens Kampf 
Und Grund und Ziel, — ſo werf' ich's von mir, wie 
Die Hand ich wende, ſo! und Frieden biet' ich, 
Frieden dem Papſtthum! 
Hohenzollern. 
Herr! 
Kaiſer. 
Du aber, Heinrich, 
Den ich geliebt, jetzt, Herzog Heinrich, höre: 
So ſtark war meine Lieb' und iſt ſie noch, 
Daß ich Dir folge wie Dein böſer Geiſt, 
Daß ich Dich jage wie ein müdes Wild, 
Daß ich mein Schwert mit Deinem Blute netze, 
Die Luft vergifte, die Du athmeſt, nieder 
Die Hütte brenne, die Dir Obdach bietet, 
Den Stein zermalme, den Dein ſterbend Haupt 
Zum Pfühl ſich ſucht: bis Du die Schuld erkennſt, 
Bis ſich Dein Hochmuth Deinem Volke beugt, 
Bis ich, blutenden Herzens jauchzend, Dich 
Im Staub erblicke, wo Du hingehörſt, 
Vor Reich und Kaiſer, und Du büßend Wehe 
Auf Dich herabrufſt, Wehe! und mit mir jammerſt: 
Deutſchland! Deutſchland! 
(Während er erſchöpft in die Arme Wittelsbachs und Hohenzollerns ſinkt, die 
zur Rechten und Linken hinter ihm ſtehen, fällt der Vorhang.) 
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Vierter Aufzug. 


Braunſchweig. Die Bühne ftellt einen Theil des herzoglichen Schloßgartens 

vor. Zur Linken ſieht man das Schloß, von dem eine Rampe in den Garten 

hinabführt; am Hintergrunde zieht ſich eine (uicht zu hohe) ſteinerne Garten— 
mauer entlang; zur Rechten befindet ſich das Gartenthor. 

Beim Aufgang des Vorhanges ſieht man einen alten Diener Heinrichs be— 
ſchäftigt, das Thor zu öffnen, durch welches Jordanus und Bernhard von 
Welpe eintreten. 

5 Diener. 
Wie ſagt Ihr? Tretet ein! Mein Herr zurück? 
Schon wieder heim? Vom Slavenfeldzug heim? 
Und unverſehrt und ſiegreich? 
Jordanus. 
Ja doch, Alter. 
Geh, meld's der Herzogin. Er naht ſogleich. 
Diener (das Thor weit öffnend). 
Kaum aus Italien heim und ſiegreich ſchon! 
Mein guter Herr! Wenn's Krieg' und Siege gilt, 
Ei freilich, iſt er wie der Sturmwind ſchnell. 
O welche Freude für die Herzogin! (geht ins Schloß.) 
Jordanus. 
Närriſcher Kauz! Das lärmt und jubelt gleich, 
Weil ein paar Heiden unſerm Schwert erlagen; 
Als gäb's nichts Größres! Und der Herzog auch; 
Schlägt munter drein und ſchläft ſo ruhig Nachts, 
Als wär's ſein Handwerk, Heiden zu bekriegen 
Und nach vollbrachtem Tagewerk zu ruhn, 
Um andern Tags daſſelbe Spiel zu treiben. 
Was drüber, iſt vom Uebel! O die Welt 
War ſtets jo groß, jo groß Du fie begreifſt. — 
Wär' das Gerücht doch wahr, das uns empfing, 
Der Kaiſer lebe! 's gäb' ein würdig Ziel 
Und lohnte ſich, zu leben und zu ſtreiten. 
— Des thörichten Gerüchts! als wär' er nicht, 
Weil's Friedrich iſt, ſo gut wie wir ein Menſch. 
Bernhard. 
Fühlt ſich die Welt verwaiſt, was tadelt Ihr's, 
Daß ſie an ſolchen Schlag nicht glauben kann; 
Ein großer Mann ſtirbt Allen! Wandl ich doch, 
Ich ſelber, wie im Traum, ſeit ich's gehört; 
Als lebt ich nicht, als überlebt! ich nur. 
Jordanus. 
Groß war er, ja. Drum iſt die Erbſchaft groß, 
Und Viele lauern drauf; im Traum kommt nichts; 
Der iſt im Rechte, der der ſchnellſte iſt. 
Statt deſſen ſcheut er vor der Großthat ſich, 
Die einzig ſeinen Abfall adeln kann. 
— Doch ſtill. Der Herzog naht. 
(Von außen ertönt ein kriegeriſcher Marſch.) 
Diener (aus dem Schloſſe eilend). 
Mein guter Herr! 
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(Er geht durch das Thor, au welchem ſich inzwiſchen zuſchauendes Wolk ge— 
ſammelt hat, darunter ein Pilger.) 
Herzog Heinrich (noch außer der Scene). 
Hier, führt das Roß zu Stall. — (auftretend, jenſeits der Gar— 
tenmauer.) 
Glückauf in Braunſchweig! 
Diener (gleichfalls hinter der Mauer). 
Mein theurer Herr, willkommen tauſendmal! 
Heinrich. 
Grüß' Gott Dich, Alter! Nun, genug, genug! 
Was ſoll's? Ei, Thränen gar! es iſt nicht das erfte 
Und nicht das letzte Mal, daß heim ich kehre. 
Diener. 
Doch meine alten Augen, Herr, die ſchauen's 
Vielleicht zum letzten Mal. 
Heinrich. 
Ei, guter Narr, 
Wir ſind noch viel zu jung, um alt zu werden. 
Genug! genug! 
(Der Herzog geht zum Gartenthor, und zu gleicher Zeit erſcheint Mathilde, 
des Herzogs Gemahlin, auf der Schloßrampe.) 
Ein Bürger (am Thorweg vor Heinrich niederknieend). 
Mein Herr und Herzog! 
Heinrich. 
Nun? 


Was willſt Du? Sprich. 
Bürger. 
O wahrt mein Recht! Ich habe 

Ein Stückchen Acker, das mein Vater ſchon, 
Mein Aelternvater ſchon beſtellt; nun nehmen's 
Die Mönche mir und nennen's Kloſteracker. 

Heinrich. 
Ei, ihr geſchornen Köpfe! Streckt ihr ewig 
Die Hände aus? Steh auf, getröſte Dich! 
Find' ich, daß Du im guten Rechte biſt, 
Trotz Mönch und Biſchof ſoll Dein Recht Dir werden. 
Steh auf! (Durch das Thor eintretend, zu dem inzwiſchen auch Ma— 

thilde herangekommen iſt.) Und nun herzinnigen Gruß und Kuß, 

Geliebtes Weib! 

Mathilde. 


Die nur ſo ſelten, Trauter, 
Wie treu ſie wieder liebt, Dir zeigen kann. 
Heinrich. 
Die echte Lieb' iſt ſo vertrauensreich, 
Daß der Beweiſe nimmer ſie bedarf. 
Mathilde. 
Doch echte Liebe fühlt beglückt ſich erſt, 
Wenn ſie in ſchlichtem Dienſte ſich bewährt. 


Heinrich. 
So bete! Recht Gebet iſt rechte That; 
Und unbeſorgt kann dann ins Feld ich ziehen. 
Mathilde. 
Wenn unbeſorgter mein Gebet Dich macht, 
Heißt größre Sorg' mich, lieber nicht zu beten. 
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(Sie gehen im Geſpräch langſam dem Schloffe zu, ab und zu dazwiſchen ſtehen 
bleibend; das Gefolge etwas entfernter hinterdrein.) 
Heinrich. 
Vertrocknen müßt' ich, Liebe, ſäß' ich ſtets 
So hinter Mauern; in die weite Welt 
Zieht's mich hinaus. So komm' ich, gehe wieder — 
Mathilde. 
Ja, gehſt. 1 
Heinrich. 
Und komme. Nimm mich, wie ich bin, 
Und freu' Dich dran. Sieh, prächtige Beute bring' ich 
Dir wieder heim; hab' bei Demmin gefochten, 
Im Slavenland, — ein widerſpänſtig Volk, 
Hat garſtige Namen, Obotriten, Wenden, — 
O viel zu heidniſch für mein chriſtlich Weib. 
Hei, lernten Die des Löwen Tatzen kennen! 
Und flohn und liefern jetzt Tribut und müſſen 
Sich taufen laſſen, und ihr Land iſt mein, 
Und Städte gründ' ich, ſtifte Klöſter, — kurz, 
Ein nordiſches Reich, wo's raſtlos ſchaffen gilt. 
Und ſchafft man, fühlt man ſich! 
Mathilde. 
Du beſter Mann! 
Wie lieb' ich Dich um Deiner Tüchtigkeit. 
Heinrich. 
Ja, freue Dich des Siegs! Und Alles freue 
Sich heut, die ganze Stadt! — Du, Bruder Pilger 
Im grauen Rock, auch Du. Gebt Speif’ und Trank ihm. 
Pilger (mäher tretend). 
Gott lohn' es Euch! 
Heinrich. 
Woher des Wegs? wohin? 
Wie ſchaut's im Reich aus? 
Pilger. 
Herr, aus Thüringen, 
Und will nach Bremen gehn zum Erzbiſchof, 
Und dann das Kreuz den Heiden pred'gen, Herr! 
Heinrich. 
Ei, ei, nach Bremen. Grüß’ den Erzbiſchof! 
's iſt nicht mein Freund; was thut's, heut grüß' ich ihn. 


Pilger. 
Und, Herr, im Reich iſt groß Frohlocken, weil 
Der Kaiſer lebt — 
Alle (erſtaunt und erſchreckt). 
Er lebt? 
Pilger. 
Ja, wißt Ihr's nicht? 
Die Todeskunde log. 
Heinrich (halb für ſich). 
Er lebt! Hab' Dank, 
Gott, daß Du dieſen Tag noch ſchöner machſt. 
Nun hab' ich nichts, was ich vergeſſen möchte! — 
Und Friedrich lebt! 
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Pilger. 
Ja, a Und Alles jauchzt, 
Weil's heißt, er habe Frieden mit dem Papſte 
Und bleib' in Deutſchland. 
Alle. 
Frieden! 
Heinrich. 
Ei, wer hat 


Das welſche Märchen denn Dir aufgebunden ? 

Der ging zu oft die Straße deutſchen Sterbens, 
Um öfter nicht zu gehn, und ahnte nie, 

Daß Deutſchland hier . een nur zu finden. 


Ich ſprech', Herr, wie i hör. 
Heinrich. 
Und habe Dank! 
Trink' einen Becher Weins auf Friedrichs Wohl 
Und Herzog Heinrichs. 
Pilger. 
Friede Hein Euch, Herr! (geht in den Hintergrund.) 
nri 
Kommt jetzt! Ich fühl' um eine ſchwere Laſt 
Mein Herz erleichtert. (Alle wollen weiter ins Schloß gehen.) 
Ein anderer Diener (urch das Gartenthor eintretend). 
Herr, ein Abgeſandter 
Des Kaiſers will Euch ſprechen. 
Heinrich (nach einer Pauſe). 
— Führ' ihn her. 
Kaiſerlicher Geſandter (auftretend und den Herzog begrüßend). 
Herzog, der Kaiſer lebt — 
Heinrich 175 unterbrechend). 
Ich weiß es, Graf, 
Und freu' Ru deß. 
Geſandter (fortfahrend). 
Und vor den Reichstag fordert 
Er Euch, auf ſchwere Anklag' Red' zu ſtehen. 
Heinrich. 
Hoho, iſt das die Meinung? Wär's nicht klüger, 
Erſt in Italien das Reich zu ordnen? 
Geſandter. 
Geordnet iſt's im Frieden. 
Heinrich. 


Eintracht zwiſchen 
Waſſer und Feuer? 
Geſandter. 
Frieden, Herzog, ja! 
Und bei Vermeidung ſchwerer Reichsacht fordert 
Nach Goslar Euch der Kaiſer. 
Mathilde. 
Heinrich! Heinrich! 
Heinrich. 
Still da! Ich bin in guter Laune gerade, 
Rede zu ſtehn als Schulbub'. Sagt dem Kaiſer, 
Ich wär' der Herzog, Herr vom Sachſenland 
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Und Baiernland, und käm' vom Norden eben, 
Vom Oſten her; und wollt' er Siegstrophäen, 
Die langentbehrten, ſchaun, ſo müſſ' er wohl 
Nach Braunſchweig ſelber kommen; und dann mag 
Er mich auf eignem Grund und Boden richten, 
Wenn's Richtens Zeit ſei! Sagt das Euerm Herrn. 
Geſandter. 
Und Euerm, Herzog. Und ſonſt nichts? 
Heinrich. 
Ich meine, 
is iſt leidlich klar. 
Geſandter. 


Zu klar. 
Heinrich. 
Gehabt Euch wohl, 

Daß ich nicht klarer noch mich äußern möchte. 

(Der Geſandte geht ab. Alle ſtehen ſtarr.) 

Heinrich. 
Ein feines Stück! 
Den Handſchuh, Friedrich, den Du hin mir wirfſt, 
Ich heb' ihn auf. — (zum alten Diener) Nun, Alter, ſtehſt Du da, 
Verſteinert gleich Lots Weib? So lach' Dich aus! 
Das wär' weit klüger. Pfui, und zitterſt gar, — 
Haſt Du von Deinem Herzog Furcht gelernt? 
(ſcherzend zu den Uebrigen) 

Man darf's dem Alten da nicht übel deuten. 
Hat eine Enkeltochter, die verliebt 
In einen meiner Krieger. Glaubte nun, 
's gäb' Frieden, Hochzeit. — Ei, ich ſelber will 
Als Hochzeitsvater zum Altar ſie führen. 
Mein Wort darauf! — Der alte Kauz kann nicht 
Die Zeit erwarten, wo er ſtolz behaglich 
Urenkelchen auf ſeinen Knieen ſchaukelt. — 
(lachend) Du wirſt noch früh genug zum Urgroßvater! 


Mathilde. 
O Heinrich! 
Heinrich. 
(ſtreng) Was beliebt? — (ſich zum Diener umwendend, ſpöttiſch) 
Salzſäule! — 


(wieder zu Mathilden) O! 
In welch ein garſtig Kleid hüllt ſich die Freude 
Um Heinrichs Sieg! — Spiel' auf, Muſik! — Kommt, kommt! 
(Mathildens Hand nehmend) Ich bin der Löwe! 
(Von außen ertönt ein Marſch. Er führt ſie die Stufen hinauf, hochaufge— 
richtet; die Andern folgen.) 

Verwandlung. Saal im kaiſerlichen Schloß zu Goslar. (Gothiſcher Stil.“) 
Prinz Heinrich und Erzbiſchof Chriſtian von Buch treten im Geſpräch 
Pri 120 Mitte ich 
rinz Heinrich. 

Ja, Erzbiſchof. 
Legnano iſt der Deutſchen Schädelſtätte; 
Gebeine bleichen dort vom ganzen Reich. 


*) Wie überhaupt immer in den beiden letzten Acten. 


60 


Erzbiſchof. 
O nicht im Tod vergeſſ ich's, daß ich fern. 
's war immer Zuzug, Prinz; und jedenfalls 
Iſt's hart, in ſolcher en nicht mitzuſchlagen. 

Prinz. 

Kampf noch vollauf! j 

Erzbiſchof. 

Und daß ich's offen ſage, 
(Zumal der Friede leidlich gut geworden,) 
Auch beſſrer, Prinz. Wie ſelten ging's in Welſchland 
Zu friſcher, luſtiger Schlacht. Belagern nur, 
Aushungern, Prinz, — e iſt kein Vergnügen bei, 
Und flehende Abgeſandte dann, ſo mager, 
Daß man vom bloßen Anſchaun hungrig wurde. 
In Deutſchland iſt's doch Luſt, wie man ſich ſchlägt! 


rinz. 
Die Luſt wird bald Euch W e 

Erzbiſchof. 

Ja, das iſt's; 
Ich zweifle noch. Die alte Lieb' hält Stand 
Und iſt erbarmungsreich. Dem erſten Boten 
Iſt ſchon ein zweiter, dritter nachgefolgt. 
Auch Hohenzollern ward, ich weiß gewiß, 
Vom Kaiſer abgeſandt, den Herzog gütlich 
Zu williger Unterwerfung zu bewegen. 
Prinz. 


Erzbiſchof. 
Und dann — entſetzlich! dann erſt lange 
Verhandlungen und Reichstag'. O eintönig 
Wie Regentropfen fallen da die Worte. 
Zu gleichem Nutz hör' ich den Specht am Baum 
Das ewig Alte demonſtriren! 


rinz. 
Glaubt, 
Erfolglos wie die andern Mittler kehrt 
Graf Hohenzollern heim; die Fürſten ſind, 
Die Biſchöf find erbittert: Acht und Bann, 
Zerſtücklung ſeiner Herzogsmacht, dem, jenem, 
Dem Wittelsbacher, Anhalt und den Andern, 
Ein Bruchtheil, groß genug und klein genug, 
Sie feſtzuhalten, und zu guter Letzt 
Dann Krieg bis zur Vernichtung. 
Erzbiſchof. 
Geb' es Gott! 
— Doch, Prinz, (lächelnd) da wir vorher von Welſchland ſprachen: 
Erinnert Ihr Euch noch aus Chiavenna 
— Ich hab' ein unglückſeliges Gedächtniß 
Für ſchöne Mädchen! — einer Dame, Prinz, 
Die damals Euerm Auge nicht entging: 
Schlank wie die Palme, die der Weit umkofßt, 
Und ihr zu Häupten flammt des Südens Sonne! 
War eines Italieners Enkelin, 
Gherardo's, glaub' ich — — ei, wie finſter ſchaut Ihr! 


Umſonſt! 
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Iſt Schönheit nicht ein allgemeines Gut, 
Sich ihrer zu erfreun? 
Prinz. 
Still, ſtill davon! 
Erzbiſchof. 
Wo iſt der minnereiche Jüngling hin, 
Der ſelbſt manch Lied zum Preis der Schönen ſang! 
Die Zeit iſt ſchlecht für Eures Vaters Pläne; 
Der, glaub' ich, denkt an eine Schwiegertochter. 


Prinz. 
Gleichviel. Erzbiſchof 
rzbiſchof. 
Gleichviel! i 
Prinz (nach einer Pauſe, düſter). 
— Ich jagt Euch, Erzbiſchof, 
Noch nichts von meiner Rettung in der Schlacht; 
Vernehmt die ſeltſame Begebenheit. 
Ich hatte ziemlich weit mich vorgewagt, 
Die Feinde jagend; 's war kein Wagniß eben, 
Denn alles floh. Da plötzlich ſtanden ſie, 
Rings, wo ich blicke, ſtehn ſie, dringen ein, 
Die Unſern weichen, und verwundert noch 
Forſch' ich nach Urſach dieſes Zufallsſpiels, 
Da tönt der Jammerſchrei mir jäh ins Ohr: 
Der Kaiſer todt! und ſchon umzingelt bin ich. 
Wir fechten wacker. Eine kleine Schaar 
Mit mir; die ſchmilzt zuſammen; aber aller 
Gefall'nen Kraft erbt, wer noch übrig bleibt, 
Zehnfach und zwanzigfach. Vergebens; endlich 
Erlahmt das Schwert. Wir ſehn den ſichern Tod 
Und wünſchen nur, der Himmel ſchleudert' uns 
Zehntauſend mal zehntauſend Klafter tief, 
Rettend vor Feindeshand, im Tode ſelbſt. 
Da plötzlich — — ler hält inne) 
Erzbiſchof. 
Nun? Da plötzlich, Prinz? 
Prinz. 
— Durchzittert 
Ein Schrei die Luft, und mit geſchwungnem Schwerte 
Bahnt ſich, als hätt' der Himmel ihn geſandt, 
Ein Menſch, ein Engel blutigen Pfad zu uns, 
Mit wunderbarer Kraft zu Boden ſchmetternd, 
Was uns den Ausgang hemmt, ruft: Rette Dich! 
Und bei dem Ton durchzuckt's mich, und ein Auge 
Flammt, ſchnell wie Blitz, in meins; doch eh' ich ſinne, 
Reißt der Gefährten Schaar mich fort; noch ſeh' ich, 
Taumelnd, gezückte Schwerter niederfallen, 

Ein blutig Haupt, ein Schrei, ein Freudenſchrei, — 
Nacht wird's vor meinem Blick. — Ich war gerettet. 
Erzbiſchof. 

Gott ſei gelobt! Und wer? 
Prinz. 
Die Engel wiſſen's. — 
Legnano's Schlachtfeld deckt Ghismonda's Leiche. 
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Erzbiſchof. 
Himmel, Gherardo's Enklin, o! 


rinz. 
3 Ich bitt' Euch, 
Still, ſtill davon. 


Kaiſer Friedrich und Cardinal Humbald treten von der Seite ein. 
Kaiſer Friedrich Cu den Vorigen). 
Die Fürſten mögen ſich 
Verſammelt halten. Hohenzollern tritt 
Unangemeldet ein, ſobald er kommt. 
(Prinz und Erzbiſchof ab.) 
Kaiſer. 
So ſind wir einig, Cardinal. Die Kirche 
Wird nicht dem Ungehorſam Schutz verleihen, 
Noch hemmend meiner Strafe Schranken ſetzen. 
Cardinal. 
Des Kaiſers Feind iſt auch der Kirche Feind. 
aiſer. 
Und zu der Acht geſellt der Bannſpruch ſich? 
Cardinal. 
Nur einen Wunſch des heiligen Vaters noch 
Vernehmt. Und da ſo viel er nachgegeben — 
Kaiſer (für fich). 
So viel! 


Cardinal. 
Hofft er auf williges Gehör. 
Gerüſtet mit dem Blitz von Kirch' und Staat, 
Wird leichter Euer Arm den Aufruhr zwingen, 
Und billig ſei's darum, in Dank zu Gott 
Dem Grab des Heilands Euer Schwert zu weihn. 
Kaiſer (halb für fi). 
Ein Kreuzzug ins gelobte Land, — ſeit Jahren 
Wünſcht' ich's aus Herzensgrund; dort wollt' ich einſt 
Ein Leben voller Müh' und Arbeit ſchließen, 
Dem Ew'gen zugewandt. Doch jo nicht, fo, 
Vom Schickſal abgetrotzt! — Auch das! auch das! 
— Und damit ſind des ſchon beſchwornen Friedens 
Letzte Bedingungen beſprochen? 
Cardinal. 


a. 
Und allen Landen Heil für dieſen Tag! — 

O vieles Elend, Herr, blieb Euch erſpart, 

Wenn eher Ihr die Hand zum Bund gereicht, 

Statt ſie zu waffnen gegen Gottes Kirche. 

Wohl herrlich iſt des Kaiſers Majeſtät, 

Und Fürſten dienen ihm, die ſelber herrſchen, 
Zahlloſen Volkes Gut und Blut iſt ſein. 

Doch gebet Gott, was Gottes! ſpricht der Herr, 

Und wölbt ob allen Reichen dieſer Erde, 

Ihm und dem Sohn zum Preis, des Himmels Dom; 
Daß in dem Tempel dieſer Einen Kirche 

Sein Hoherprieſter alle Völker ſegne, 

Die Gottes Herrlichkeit im Staub verehren. 

Ihm dienen keine Heere, ungerüſtet 
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Steht er vor Feinden, aber ſtark in Gott, 
Daß weltlich Reich nicht über Seelen herrſche. 
Und wie am Himmel viele Sterne ſtrahlen, 
Doch Eine Sonne giebt dem Erdball Licht, 
Nur Eine Wärme ihm: ſo ſteht das Kreuz 
Hoch aufgerichtet über Kron' und Scepter, 
Und einſtimmt jauchzend in die Engelchöre 
Die knieende Menſchheit: Gloria in excelsis! — 
O vieles Elend, Herr, wär' Euch erſpart. 
Kaiſer. 
Mag ſein, Herr Cardinal, mag ſein. Vielleicht. 
Doch andre Zeiten hat die Welt geſehen 
Und eine andre Glorie. Als Du, 
Erhabner Karl, den Erdkreis unterjocht, 
Ein großes Reich die Chriſtenheit umfing 
Und huld'gend Dir der Papſt entgegenrief: 
Geſegnet, der im Namen Gottes kommt! 
Ja, andre Zeiten hat die Welt geſehen; 
Nach Karl viel ſpäter noch. Ich ſelber ſah ſie, 
Aufrüttelnd ein verſchlafenes Jahrhundert 
Zu neuer Herrlichkeit! Doch wenn von innen, 
Nicht von des Sturms Gewalt, das Schiff zerbirſt, 
Kämpft man vergebens gegen Wind und Wellen. — 
Wer rückte ein Jahrhundert aus den Fugen! 
Graf Hohenzollern tritt ein. 
Kaiſer (ſchnell). 
Nun, Graf? 
Hohenzollern. 
Herr, er beharrt. Und ſchon beginnt 
Er ſelbſt die Fehde. 
Kaiſer. 
So beharren wir! 
— Des Reichs Biſchöf' und Fürſten treten ein. 
Prinz Heinrich, Pfalzgraf von Wittelsbach. Herzog von Oeſt— 
reich, Graf von Hohenzollern, Erzbiſchof Chriſtian und andere 
weltliche und geiſtliche Fürſten treten durch die Mitte ein. Diener brin— 
gen Kerzen herein. Der Kaiſer nimmt auf einem Thronſeſſel Platz. 
Kaiſer. 
Sei mitten unter uns, o Herr, und ſchaffe 
Zum Heil des Reichs dem Recht die rechte Waffe; 
Daß niemals fürder Fluch vonnöthen fei, 
Steh unſerm Fluch mit Deinem Segen bei! 
Getreue Freund' und Herrn! Da Herzog Heinrich, 
Der Sachſen und der Baiern Herr, ſich nicht, 
Des Kaiſers und des Reichs Gebot verachtend, 
Trotz wiederholter Mahnung nicht geſtellt; 
Und alſo ſchwere Anklag' zugeſtanden 
Und offenbaren Frevel nicht bereut: 
So folg' ich Euerm Spruch, und laut erklär' ich 
Ihn in des Reiches Acht und Aberacht. 
Und deß zum Zeichen, daß mein Wort ich löſe: 
Nicht eher ſoll der Kronenreif mich zieren, 
Bis wieder makellos die Majeſtät! — 
All Land, das er vom Reich zum Lehn beſitzt, 
Fällt an das Reich zurück, und unſre Weisheit 
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Wird würd'gern Fürſten jetzt es zuertheilen 
Erwägend ihre Treu' und ihre Macht, 
Daß Uebermacht nicht wieder Hochmuth zeuge. 
(Nach einer Pauſe, mit gedämpfter Stimme) 
Er ſelber aber ſei verflucht! verflucht! 
Und wer ihm Treue hält, verflucht gleich ihm! 
Und wer ihm Schutz und Obdach giebt, verflucht! 
Sein Hab' und Gut ſchirmt kein Geſetz, kein Recht, 
Was Alle ſchützt, ihm bietet's keinen Schutz! 
Sein Leib und Leben aber ſprech' ich frei 
Und geb's den Stürmen, geb's — dem Mordſtahl preis: 
So ruf' ich Wehe über Heinrich, Wehe! 
Weh' Dir, Verfluchter! 
Alle Fürſten. 
Wehe, Wehe Dir! 
Cardinal. 
Und laut erklär' ich in der Kirche Namen 
Und aller Biſchöf' dieſes Reichs denſelben 
Heinrich, der Sachſen und der Baiern Herzog, 
Da vielfach er gekränkt der Kirche Gottes 
Freiheit und Rechte, allen Guts verluſtig, 
Das von der Kirch' er noch zu Lehen trägt. 
Sein Land beleg' ich mit dem Interdiet, 
Und über ihn ſprech' ich den Fluch des Banns. 
Verflucht ſei jede Stätte, wo er weilt, 
Kein Prieſter darf die Hoſtie dort ſpenden, 
Und klanglos ſchließe ſich die Gruft der Todten! 
Fluch ſeinem Ein⸗ und Ausgang! Segen Allen, 
Die er verflucht! Was labt ſonſt und erquidt, 
Genieß' er zum Verderben! Seinen Wegen, 
Seinen Gedanken Fluch! (eine Kerze ergreifend) Und wie die Kerze 
Vor meines Mundes Hauch, verweh' ſein Name 
Ins Nichts! Und nichts geb' Kunde, daß er war! 
So ruf' ich Wehe über Heinrich, Wehe! 
Weh' Dir, Verfluchter! 
Alle Biſchöfe. 
Weh' Dir! Wehe! 
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Kaiſer. 
Gott, 
Sprich Amen! Amen! 
Oeſtreich. N 
Herr, er war Dein Freund! 
Kaiſer. 


Er war's. — Jetzt, Herzog Heinrich, ins Gericht! 
Die Zeit iſt reif. Wenn Löw' und Kaiſer ſtreiten, 
(mit erhobener Rechten) Dann wird ſich zeigen, weſſen Macht 
von Gott! 
(Er geht ernſt ſchweigend hinaus, die Andern folgen). 
Verwandlung. Saal im herzoglichen Schloß zu Braunſchweig. 
Zu gleicher Zeit treten Herzog Heinrich von der Seite und Jordanus und 
Graf von Holſtein durch die Mitte ein. 
Jordanus. 
Glück zu! Ich bringe gute Mähr. 
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Herzog Heinrich. 
Hab' Dank! 
Komm niemals anders. 
Jordanus. 
Halberſtadt iſt Dein, 
Erſtürmt, verbrannt, der Biſchof iſt gefangen. 
Heinrich. 
So gut wie kurz. Ich breche morgen früh 
Nach Goslar auf; Ihr richtet Eure Macht 
Nordhauſen zu. Leb' wohl! Ich ſprech' Dich noch. (Jordanus ab.) 
— Und Ihr, Herr Graf? Schickt Dänemark Hülfe? 
Holſtein. 
Herzog, 
Ich melde Schlimm'res. König Waldemar, 
Aus Scheu vor Eurer Feinde Ueberzahl — 
Hei nich. 
Macht's kurz; er ſchickt nicht Hülfe? 
Holſtein. 
Nein. Das Einz'ge, 
Wozu er ſich erbot, iſt, zu verſchweigen, 
Daß keine Hülf' er ſchickt. 
Heinrich. 
O Feigheit, die 


Holſte in. 
Und zu Ohren kam mir, 
Seit's von der Acht verlautet, droh' von Pommern, 
Droh' von Slavinien Abfall. Vortheil bindet 
Zur Eintracht Eure Feinde. Gebe Gott, 
Daß nicht der Papſt ſich wider Euch erkläre; 
Sonſt, Herzog, fürcht' ich Böſes. 
Heinrich (für ſich). 
Unheilsrabe! 
Holſtein. 
Und was befehlt Ihr jetzt? 
Heinrich. 
Herr Graf von Holſtein, 
Ich hoff', Ihr habt dem König meine Sache 
Im rechten Licht gezeigt! | 
Holſtein. 
Herzog! 
Heinrich (heftig). 
Ich meine, 
Ihr habt kein doppelt Spiel, Herr Graf von Holſtein, 
Mit mir geſpielt! 
Holſtein. 


Mißtrauen, Herzog? 
Heinrich. 


Nun, 
Ich ſag', ich hoff es. Hätt' ich Grund, zu fürchten, 
Ich ſpräche anders, Graf! 5 A 
Holſtein. 
> Und Wunden trag' ich, 
Die ich für Euch empfangen. O! 


Vor Namen zittert! 


5 
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Heinrich. 
— Laßt's gut fein. 
Ich bin in böſer Laune. Deutet's mild. 
(Holſtein geht. Heinrich, nachdem er einmal durch den Saal gegangen, klingelt; 
der alte Diener kommt.) 
Heinrich. 
Früh mit dem Tage ziehn wir morgen aus. 
Bring' den Befehl an meine Oberſten, 
Daß Jeder ſich bereit hält. — Wieder zitternd 
Und blaßgeweint? Fürwahr, ich muß mir andre 
Umgebung ſchaffen. 
Diener. 
Herr! 
Heinrich (heftig). 
Geh, ſag' ich, geh! (Diener ab.) 
— Wie lang' die Liebe dauern wird, die Kaiſer 
Und Papſt umſchlungen hält! ein Faſtnachtsſpiel, 
Und mit dem Tag verſinkt der Mummenſchanz. 
Ich aber bleibe; 
Und meiner Ahnen Erbſchaft tret' ich an. 
Entſcheid' es ſich noch einmal zwiſchen Welf 
Und Waiblingen, für die Jahrhunderte 
Entſcheid' es ſich, die nach uns kommen, ob 
Man Löw', ob Kaiſer zu den Todten wirft. 
Ich ſteh' der Zeit! 
Mathilde tritt von der Seite ein. (Es wird Dämmerung.) 
Heinrich. 
— Auch ſie verweint und blaß! 
Hab' Dank, Natur, daß Du zum Mann mich machteſt. 
— Ich breche morgen auf. 
Mathilde. 
Ich hört' es, Heinrich. 
Gott laſſe meine Furcht zu Schanden werden! 
einrich. 
O Weib, was fürchteſt Du? Erfolge ſchon, 
Wicht'ge Erfolge, hab' ich; meine Macht 
Iſt viel zu groß, um höher nicht zu ſteigen. 
Entlaß mich hoffend, wie Du ſonſt gethan. 
Mathilde. 
Zufallserfolge! Glaub', die Dinge wachſen 
Dir übern Kopf. 
Heinrich. 


Iſt das die Liebe, Weib? 
Der Stolz von Englands Königstochter? Macht, 
Und meine Macht, gilt nichts Dir? 


Mathilde. 
Kennſt Du mich 

Seit heut erſt, Heinrich? — Wo Du felber Dich 
Verſtandſt, verſtand ich Dich ſo gut, und bangte 
Wohl um Dein Leben, nie um den Erfolg; 
Du ſelber bürgteſt mir für Dich und ihn. 
Jetzt biſt Du jäh aus Deiner Bahn geſchritten, 
Vermeſſnen Flugs in Wolken Dich erhebend, 
Bis ſich die Ordnung an Dir ſelber rächt, 
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Die Du zerſtörſt, bis Du Dich ſelbſt verlierſt, — 
Und ſchaudernd ſeh' ich es, die Dinge wachſen 
Dir übern Kopf. 
Heinrich (will auffahren, dann nach einer Pauſe herzlich ſich ihr nähernd). 
So wachſ' ich ſelber höher. 
Mein Kopf iſt ſtärker als Du meinſt, und glaub', 
Gewitterluft führt gutes Wachsthum mit. 
Mathilde (bittend). 
Du beſter Mann! 
Heinrich (feſt). 
Vertrau' der Löwenkraft, 
Die ſiegen wird! 
(Von außen ertönt Glockengeläut.) 
— Was ſoll das Glockenläuten 
Um dieſe Stunde? 
Der alte Diener (durch die Mitte hereinſtürzend). 
Herzog! 
Herzog (ſpöttiſch). 
Nun ſchon wieder 
Leibhaftiges Entſetzen! 
Diener. 
Herr, die Glocken — 
Heinrich. 
Sie läuten, ja. 
Diener. 
Zum letzten Male, Herr! 
Der Bann iſt ausgeſprochen über Euch, 
Nicht Predigt wird, nicht Meſſe mehr geleſen, 
Kein Sacrament, o Herr! 
Heinrich lleidenſchaftlich). 
Schweig! ſchweig! und ſchweig! 
Ihr Beide ſchweigt! — — Friedrich! Gebannt, geächtet, — 
Doch ſetz' ich meine gegen Deine Macht 
Und halte das Spiel! 
(Er geht in heftiger Bewegung durch den Saal. Die Glocken läuten fort.) 
— Sing' mir ein Lied, Mathilde! 
Mathilde. 
Ich kann nicht, Heinrich. Meine Seel' iſt wund 
Und zittert nach von dieſer Tage Qual, — 
Mach' Frieden, Heinrich! 
Heinrich. 
Singe ein Lied, ein Lied! 
Und übertöne dies Gekrächz von Unken 
Aus ehernem Mund. Nun, Weib, ein Lied! ein Lied! 
(Es iſt dunkler geworden. Mathilde nimmt ihre Laute. Heinrich geht erſt mit 
großen Schritten im Saale auf und ab, ſtellt ſich dann an das Fenſter und ſtarrt 
hinaus. Der alte Diener ſteht mit gefalteten Händen in der Thür. Die Glocken 
verklingen gegen den Schluß des Actes.) 
Mathilde (spielt und ſingt mit zitternder Stimme). 
Die Nacht legt ihre dunklen Schatten 
Beſchwichtigend auf Meer und Land, 
Und alle Müden, Lebensmatten, 
Deckt leiſe Gottes Vaterhand. 
5 * 


68 


O weile, ſüßer Friede, weile 
Auch über mir und meinem Haus! 
In Deinem ſehnſuchtsſtillen Heile 
Ruht meine ganze Seele aus. 
(ſie wiederholt mit leiſer Stimme:) 
Ruht — meine — ganz — 
(Thränen erſticken ihre Stimme, die Laute entgleitet ihr, ſie eilt auf Heinrich zu 
und ruft niederknieend:) 
Heinrich! 
Heinrich (heftig mit der Hand abwehrend). 
Knie nicht! knie nicht! 
(und dann wie mit innerm Grauſen fortfahrend) 
— Ich kann's nicht ſehen! 


(Der Vorhang fällt.) 


Fünfter Aufzug. 


Haide, nahe der Elbe (in der Gegend von Artlenburg). Nacht. 
Herzog Heinrich und Bernhard von Welpe liegen ruhend am Fuß einer 
Eiche. Zwei ſächſiſche Lanzknechte halten davor Wacht. Jordanus 

kommt von rechts und geht über die Bühne. 
Jordanus c(halblaut). 
Alles in Ordnung? 
Beide Lanzknechte lebenſo). 


Ja, Herr. 
Jordanus. 
Haltet Wacht, 
Daß Störung fern bleibt. (Ab nach links.) 


Erſter Lanzknecht. 
— s iſt ein braver Herr, 
Kamrad, der Herzog. 's wär' ein Zelt da; nein, 
Seit uns das Unglück, Schlag auf Schlag, getroffen, 
Will er nicht weicher ſchlafen als die Andern. 
Zweiter Lanzknecht. 
Und ſchläft ſchon hart genug. Ein Herzog iſt's; 
Ei ja. Und doch, ich tauſch' nicht. 
Erſter Lanzknecht 
Schütz' ihn Gott! 
's iſt unſer Herzog, Bruder. 
Zweiter Lanzknecht. 
Schütz' ihn Gott! 
(uach einer Pauſe, heftig erſchrocken) 
Hörſt? — war mir's doch, als ob die Eule krächzte! — 
Ne grauſ'ge Nacht; Verſteckens ſpielt der Mond 
Und ſtürzt kopfüber ſich in Wolkenſchluchten, 
Als wär' er toll. Da, horch! 
Erſter Lanzknecht. 
Ich glaub', ich hör's. 
Zweiter Lanzknecht. 
Steckt Sinn drin, Bruder. 
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Böſer. Und im Wald 
Heulte der Wehrwolf. 
Zweiter Lanzknecht. 
15 uns! 
Erſter Lanzknecht. 
's kündet Schlimmes. 
2 Beide Lanzknechte. 
Gott ſchütz' den Herzog! 
Herzog Heinrich (halb fih aufrichtend). 
Tretet ſeitwärts, Leute. 
So. (Lanzknechte ab.) — Bernhard, ſchläfſt Du? 
Bernhard. 
Herr, ich wache. 
Heinrich. 


Die Nacht iſt endlos. — Und ſo ſchwarz wie Nacht 
Iſt der Verrath. Stell' Feinde mir entgegen, 
Heere von Feinden, — Sieg iſt Spiel! Doch wenn 
Der abfällt, jener, Städt' und Burgen fallen, 
Was meinem Zorn ſich beugte, meiner Liebe, 
Der Boden unterm Fuß wankt und zerbirſt, — 
Dann, Schickſal, ſchleudre höhnend dein Geſchoß, 
Die Kraft erlahmt, und ſelbſt die Sterne lügen! — 
Alles zerſtoben wie ein Kartenhaus 
Vor'm Windhauch Acht und Bann. 
Seltſam! Du bliebſt; 
Und drüben weilt Dein Herz. 
Bernhard. 
Mein Herz verdorre, 
Wenn's von der Treu' ſich ſcheidet! — Aber, Herr, 
Wenn's ſtirbt in Treue, grüßet Die von ihm, 
Der's ſterbend noch in Liebe ſchlagen wird, 
Wann Haß verſtummt und Herzen auferſtehen. 
Heinrich. 
Dich reiß' ich mit! Ja, tauſend Elend heftet 
Sich unſerm eignen Elend an die Sohlen, 
Als wär's zu leicht ſonſt. — — Gute Nacht! 
Bernhard. 
Schlaft wohl! 
Heinrich (nach einer Pauſe). 
Das war der Welfentag! Auf ſeinen Knieen 
Lag er und bat; Du weißt's ja. O ich werd's 
Nicht los, das Bild! Hab' ich vor Rom ihm nicht, 
Vor Rom, den Todesſtoß ihm abgewandt? 
Warum denn ewig auf den Knie'n! — Knie nicht! 
Ich hab' Dich nicht verrathen! — Nein, nicht wahr, 
Bernhard? Judas verrieth den Herrn. Ich nicht; 
Ich ſagt's ihm offen, offen ging ich. — — O, 
Auf ſeinen Knieen! 
Bernhard. 
Legt Euch nieder, Herr! 
Schlaf thut Euch noth; Ihr überzwingt die Kraft. 
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Heinrich. 
Ja, ſag' dem Körper: Schlaf doch! wenn die Seele 
Ueber der furchtbar'n Tiefe der Erinnrung 
Ruhlos, ein Geier, irrt. 
Sag' nur: So ſchlaf doch! wenn am Herzen wild 
Verzweiflung ihre hundert Dolche wetzt. 


Ich bin der alte Löwe längſt nicht mehr. 
Bernhard. 
Herr! Herr! 


Heinrich. 
O Thorheit! Glaub's nicht, Bernhard, nein! 
Die Nacht iſt die Gebärerin der Angſt; 
Und — ich bin krank. — — Nun gute Nacht! 
Bernhard. 
Gott mit Euch! 
(Pauſe; plötzlich erhellt Fackelſchein die Scene.) 
Bernhard (aufjpringend). 
Fackeln! 


Jordanus (eilig von links kommend). 
Herr, Ueberfall! 
Heinrich. 
Mein Schwert! 
Jordanus. 
Am Ufer 
Der Elbe unten, bei den Hütten. Rings 
Aus dunklem Walde Feinde. 
Heinrich. 
Fackeln ſchleudert, 

Fackeln ins Dorf, daß ſie dem Löwen leuchten! 

Zum Tag die Nacht! Noch fühl' ich Mark in mir 

Von zwanzig Männern! 

(Lanzknechte ſchaaren ſich um ihn.) Vorwärts! (Alle nach links ab.) 
(Die Bühne bleibt leer; nur einige Nachzügler von den Lanzknechten eilen noch 
vorbei. Das Folgende geſchieht außer der Scene, und man hört es 

in immer größrer Entfernung.) 
Jordanus. 
Regt ſich's hier? 
Bernhard (aufſchreiend und dann mit brechender Stimme.) 
Agnes! Gott — ſteh' — mir bei! 
Geſchrei der Kaiſerlichen. 
Hie Waiblingen! 
Heinrich. 
Schlagt drein! 
Geſchrei der Sachſen. 
Hie Welf! 
Die Kaiſerlichen. 
Hie Waiblingen! 
Heinrich. 


— Himmel und Hölle, ſteht! 


(Während ſich der Schlachtlärm immer weiter entfernt, verändert ſich die 
Seene.) 


Schlagt drein! 
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Verwandlung. Stade. Nacht. 
Ein freier Platz, den mehrere Häuſer umgeben. Das eine Gebäude, zur Linken, 
iſt größer als die übrigen, und die Hausthür, zu der einige Stufen hinaufführen, 
mit einem alterthümlichen Vorbau verſehen. Das erſte Stockwerk dieſes Hauſes 
iſt erhellt, während ſonſt alles finſter iſt. Den Hintergrund der Bühne nimmt 
die alte ſteinerne Stadtmauer ein. 
Zwei Stadtwächter, der eine von rechts, der andere von links an der Stadt- 
mauer entlang kommend, treffen hier zuſammen. 
Erſter Wächter. 
's iſt unerhört in Stade! Noch immer Licht! 
Wir wachen ja, was braucht ſie denn zu wachen. 
Zweiter Wächter. 
Ne Herzogin — ſieh, das verſtehſt Du nicht — 
Und unſereins ſind ganz verſchiedne Sachen. 
Die ſchläft Dir oft, wenn ſchon der Mittag nah. 
Erſter Wächter. 
Nun ſag' mir, Kunz, wozu ſind wir denn da! 
N Zweiter Wächter. a 
Ja, ja, wo's Glück erſt iſt, kommt's immer hin: 1 
Du weißt, 's iſt Krieg. (geheimnißvoll) Die wird noch Kaiſerin! 
(auf das Haus zeigend) Wohl ihm, bei dem ſie jetzt Quartier ge- 


nommen! 
Erſter Wächter. 
Du aber, — kann der Krieg bis Stade kommen? 
Davor beſchützt uns, all ihr guten Geiſter! 
Zweiter Wächter. 
Davor beſchützt uns unſer Bürgermeiſter. 
(Es wird heftig an das Stadtthor, zur Rechten des Hintergrundes, gepocht.) 
Geſchrei von außen. 
Oeffnet das Thor! 
Zweiter Wächter. 
Wer da? 
Erſter Wächter. 
In finſtrer Nacht! 
Geſchrei (und Pochen). 


Macht auf! 
Erſter Wächter. 
Geh Du. 
Zweiter Wächter. 
Komm mit. 
(Beide gehen rechts ab und ſchließen das Stadtthor auf.) 
Eine Stimme (hinter der Scene). 
Bringt ſchnell die Pferde 
Zur Herberg. 
Zwei Abgeſandte der Stadt Lübeck treten auf, begleitet von den beiden 
Wächtern. 
Erſter Abgeſandter. 
Sagt, die Herzogin weilt hier? 
Beide Wächter. 
Ja doch. 
Zweiter Abgeſandter. 
Von Lübeck kommen wir und müſſen 
Sie mit dem Frühſten ſprechen. 
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Erſter Abgeſandter. 
Handelt ſich 
Um Gut und Blut von einer ganzen Stadt! 
Erſter Wächter. 
Von unſrer, Herr? 
Erſter Abgeſandter. 
Von Lübeck. 
Erſter Wächter. 
Gott ſei Dank! 
Zweiter Abgeſandter. 
Jetzt weiſt uns Nachtquartier. 
(Erneutes Pochen an das Stadtthor.) 
Geſchrei von außen. 
Macht auf! macht auf! 
Zweiter Wächter. 
Iſt denn die Nacht verhext? 
Geſchrei. 
Auf! 
Erſter Wächter. 
Ei, ſo ſoll doch! (Er geht und öffnet.) 
Gleich darauf treten Herzog Heinrich, Jordanus und einige Krieger, 
die im Hintergrunde bleiben, auf. 
Beide Abgeſandte. 


Beide Wächter. 
Herzog? 
Jor danus. 
Weckt den Bürgermeiſter! 
Bürgermeiſter (im Nachtkoſtüm die Thür feines Hauſes öffuend). 
Was für ein Lärm? (den Herzog erblickend und ſtarr ſtehen bleibend) 

— Gnädigſter! 
Jordanus. 


Der Herzog! 


Diener, he! 
Mathilde (die einen Augenblick am geöffneten Fenſter oben ſichtbar wird). 


Heinrich! 
Jordanus. 


He, Fackeln! 
Bürgermeiſter (noch immer ſtarr daſtehend). 

Allergnädigſter! 

Herzog Heinrich. 
Kommt ſchnell ins Haus. 
Beide Abgeſandte. 
O gnädiger Herzog! 
Heinrich (unwillig). 
Still! 


Erſter Abgeſandter. 
Verzeiht! 's iſt dringend. Eben kommen wir 
Von Lübeck an. 
Heinrich (ſchnell). 
So ſagt, hält ſich die Stadt? 
Zweiter Abgeſandter. 
Unmöglich, Herr; die Noth wächſt rieſengroß. 
Doch da wir Alles, Herr, nur Euch verdanken, 
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Woll'n wir nicht eh'r die Thore öffnen, bis 
Ihr ſelbſt uns ſagt, ob Hülfe noch zu hoffen. 
Mathilde tritt aus der Hausthür; Diener mit Fackeln folgen ihr. 
Mathilde (auf Heinrich zueilend). 
Geliebter Mann! 
Heinrich. 


Begrüße Heinrich, Weib, 
Und Heinrichs Heer! Der Reſt der Herrlichkeit. 
Mathilde. 
O Elend! 
Erſter Wächter (im Hintergrunde, zum zweiten). 
Du, ſie wird nicht Kaiſerin. 


Heinrich. 


Erſter Abgeſandter. 
Herr, erbarmt Euch unſrer armen Stadt! 
Heinrich. 
Ja, geht und huldigt ſchnell dem neuen Herrn; 
Ich bin jetzt arm und habe nichts zu ſchenken. 
Zweiter Abgeſandter. 
O Herzog, nein; vergeſſen werden wir 
Nie treuſten Dank. Doch wenn Ihr ſelber wollt, 
Daß unſre Stadt in fernſter Zukunft noch 
Mit ihrer Flagge auf dem nord'ſchen Meer 
Ein Denkmal Eurer Größ' und Gnade ſei, 
Nicht eine wüſte Stätte, namenlos, — 
Dann ſeid nicht hart jetzt. Eines Herrn bedarf's; 
Heil iſt allein im Anſchluß an das Reich, 
Die Theile wachſen nur, wenn's Ganze wächſt. 
Heinrich. 
Geſchichtsorakel, nun der Spruch erfüllt. 
— Geht und ergebt Euch! (Die Abgeſandten entfernen ſich.) 
(zu Mathilden) — Sieh, das iſt der Herr 
Von Braunſchweig, Sachſen, Baiern. Selbſt die Schwerter 
Hat angeſteckt die Grauſamkeit der Zeit, 
Daß keins mich traf. Ein ſchwacher Fiſcherkahn 
Trug den, dem einſt der Norden ſich gebeugt; 
Und ging nicht unter! 
(zu Jordanus) — Wenn der Morgen tagt, 
Jordanus, brich nach Erfurt auf zum Kaiſer, 
Meld' ihm, das Reich könn' wieder Ruhe haben; 
Und Herzog Heinrich unterwirft ſich. 
Jordanus. 
Herr! 
Heinrich. 
Die Theile wachſen nur, wenn's Ganze wächſt! 
Mathilde. 
O beſter Mann! 
Heinrich (heftig). 
Geht! Alle geht! 
(Die Krieger und Wächter im Hintergrunde entfernen ſich, Jordanus geht mit 


dem Bürgermeiſter ins Haus, und nur zwei Diener mit Fackeln bleiben, in 
einiger Entfernung vom Herzog und der Herzogin, zurück.) 


Kommt. 
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Mathilde (währenddeß fortfahrend). 
Hab' Dank 
Für dieſes Wort! 
Heinrich. 
Das meinen Namen tilgt. 
Ein Herzog ohne Land, machtlos, verjagt! 
Mathilde. 
Je ärmer Du, je reicher lieb' ich Dich! 
Mag man Dir nehmen Land und Gut und Alles, 
Was äußren Reiz giebt, was dem Stolz behagt; 
Und mag man ſelbſt die Heimath Dir verſchließen, 
Auf's öde Meer Dich, in Verbannung treiben, — 
Eins bleibt, Eins zieht mit Dir durch Land und Meer: 
Was tüchtig in Dir iſt, was edel iſt! 
Was ich umſchlang mit aller Kraft der Liebe 
Und feſter jetzt umſchlinge, Herz an Herz! 
Und was im innern Grund, trotz aller Schuld, 
So rein, ſo treu, daß alle Schuld erblaßt 
Und, milde lächelnd, kurzem Elend bald 
Das heitre Licht der goldnen Sonne folgt. 
O meine Lieb' iſt ſchrankenlos. Und mächtig 
Glänzt meine Hoffnung. Ja, ſchon ſeh' ich Dich 
Heimkehren, Heinrich, glücklich, weiſe herrſchen, 
Und ſchaffend in Jahrhunderte hinaus 
Bauſt Du der Welfen Haus von neuem auf, 
Und Deine Zukunft preiſt Dich! 


Heinrich. 
Habe Dank! 
Es iſt nicht Troſt, doch ſoll es Tröſtung ſein. 
(im Begriff ins Haus zu gehen und wieder ſtehen bleibend) 
— Sieh, Weib, im Oſten dämmert's. (ſinnend) Trugvoll Licht, 
Du ſcheinſt dem erſten wie dem letzten Tag. 
Mich lockſt Du nicht mehr. — Komm. Der Tag wird ſchwer, 
Und ich bin müde. Will mich niederlegen, 
Will liegen, Weib, und will die Augen ſchließen, — 
Als könnt' es Schlaf ſein! 
(Er hat ihre Hand ergriffen und geht mit ihr in das Haus; die Diener folgen.) 
Verwandlung. Erfurt. Gemach im kaiſerlichen Schloß. 
Agnes kniet vor einem Muttergottesbilde. 
Agnes. 
Heilige Jungfrau! 
In Gram verſunken, 
Lieg' ich vor Dir. 
Du haſt ihn auch getrunken, 
Den Kelch des Leidens, 
Du kennſt das Wehe des Scheidens, — 
Gieb Tröſtung mir! 


Mein Hoffen iſt erblichen 
Und alle Luſt entwichen, 
Verrauſcht die Blüthenpracht. 
Wie prangten da im Lenze 
Des Glücks geträumte Kränze; 
Und nun kam Winter über Nacht. 
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In tiefften Schmerzen, 
Mit Todeswunden, 
Lieg' ich vor Dir. 
O gieb dem armen Herzen, 
Das kaum ſich erſt gefunden, 
Gieb Tröſtung mir! 
Heilige Jungfrau! 
Beatrix kommt und küßt ſie. 
Beatrix. 
Mein armes Kind! Ruh aus am Mutterherzen; 
Da war noch immer für des Schickſals Wunden 
Die rechte Stätte, freundlich zu geſunden. 
Agnes. 
O Mutter, ich verſteh' das Leben nicht. 
Dazu all Glück, um's ſchmerzlicher zu miſſen? 
Beatrix. 
Wer kann des Erdenräthſels Löſung wiſſen! 
Wer aber fühlt nicht: Gottes Wege führen 
Nur zum Gewinnen, Kind, nie zum Verlieren. 
Hegſt Du erinnrungstreu in tiefſter Bruſt 
Vergangnes Glück und hingeſchwundne Luſt, 
Und ſtrebſt Du, werther ſolchen Glücks zu ſein, 
Wird, was verloren ſcheint, nun recht erſt Dein. 
Agnes. 
O wohl verloren iſt, was wir begraben! 
Beatrix. 
Was ganz Du hatteſt, wirſt Du ewig haben. 
Agnes. 
Du ſteh mir bei, hilf Deinem armen Kinde, 
Daß es im Leben ſanft ſich wiederfinde. 
Beatrix. 
So bet' ich, daß Dein Schmerz, wie lang' er währe, 
Dein ganzes Leben heiligend verkläre. 
Kaiſer Friedrich, Prinz Heinrich und Biſchof Otto von Frei— 
ſingen treten ein. 
Kaiſer Friedrich. 
Kommt, kommt, damit Beatrix auch Euch grüße. 
Sieh, Weib, welch werther Gaſt! 
Beatrix. 
Und ſeltner Gaſt! 
Der Ohm von Freiſingen. O vielwillkommen, 
Hochwürdiger Herr! 
Freiſingen. 
Sei Gottes Segen mit Euch 
In Ewigkeit! 
Kaiſer (auf Agnes deutend). 
Bringt ihn auch Jener dort, 
Wenn Ihr für kranke Herzen Tröſtung habt. 
5 Freiſingen. 
So jung und krank am Herzen. Tochter, Tochter, 
Hinfällig iſt die Welt, und menſchlich Elend 
Steigt hoch und höher. In ein Kloſter geh, 
Dort ſuche Ruh'. Je ferner von den Menſchen, 
Je näher Gott. 
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Agnes. 
Ehrwürdiger Vater, nein. 
Am nächſten fühl' ich allem Guten mich, 
Dem Himmel nah, am treuen Mutterherzen. 
Beatrix. 
Mein liebes Kind! 
Freiſingen. 
So trage die Welt und trage 
Das ewige Sterben hier der Sterblichen. 
Alles hat Ebb' und Fluth, und Alles wandelt. 
Hüte Dein Herz, o Tochter! Sieh, im Kloſter, 
Da ſchreiben wir der Heiligen Wort' und Werke 
Gar oft auf pergamentnen Blättern auf, 
Die vormals mit der Heiden Weisheit ſchon 
Beſchrieben waren, und nach hundert Jahren 
Malt wohl ein Andrer andre Schrift darüber. 
So ſchreibt die Welt auf jedes Menſchenherz 
Tagtäglich ihre neue, fremde Sprache; 
Denn Alles wandelt. Halte rein Dein Herz 
Und Gottes erſte Schrift! Wie des Propheten Sarg, 
Des heidniſchen Propheten Mohammed, 
Nach ſchöner Sage in der Kaaba ruht, 
Von nichts getragen und an nichts gefeſſelt, 
Frei ſchwebend zwiſchen den Magneten, — ſo 
Bleib' frei und fern vom Unbeſtand der Welt, 
Und Gott ſei Dein Magnet, wo Alles wandelt. 
Kaiſer. 
Uns Allen, würdiger Ohm, habt Ihr's geſagt. — 
Doch jetzt erzählt, welch frohes Ungefähr 
Aus Eurem Bisthum Euch nach Erfurt führte. 
Freiſingen. 
Kein frohes Ungefähr; Trübſal und Schrecken, 
Womit uns die Gerichte Gottes ſtrafen. 
Das heilige Land des Herrn, Jeruſalem, 
Iſt durch der unbußfertigen Menſchen Zwietracht 
Von neuem in der Heiden Hand gefallen, 
Und von des Tempels Zinne ſank das Kreuz. 
So wandelt Alles. O Entſetzenskunde! 
Kaiſer. 
Nun denn, ſo wird die Pflicht zur Freude mir, 
Und lieber halt' ich, was ich längſt verſprach, 
Nun ich es ſelbſt voll Luſt ergriffen hätte. 
Getröſte Dich! Der kaiſerlichen Macht 
Wird Saladin erliegen. 
Beatrix. 
Friedrich! Friedrich! 
Du willſt uns laſſen, willſt das Kreuz ergreifen, 
Du ſelbſt nach ſoviel mühevollen Jahren? 


Air: 
Ich will es, Weib. 
Freiſingen. 
Und ſegne Gott Dich, Kaiſer! 
(zu Beatrir) Wir Alle pilgern ins gelobte Land. 
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Beatrix. 
O meiner Liebe ſtirbt die Sorge nie! 
Und noch durchzuckt Aufruhr und Krieg das Reich. 
Kaiſer. 
Nicht mehr, Du Gute. Heinrich trifft noch heut 
Bußfertig ein; all ſeine Macht zerſchellte 
Vor'm Recht wie Glas, und Reich und Kaiſer herrſchen. 
Freiſingen. 
Alles hat Ebb' und Fluth, und Alles wandelt. 
O welchem Tag iſt dieſe Nacht gefolgt! 
— Sagt, Kaiſer, eine Bitte hätt' ich. Uns, 
Die wir geſetzt ſind an der Zeiten Ende, 
Geziemt es wohl, eh' wir hinüberwallen, 
Vergangner Zeit Vergänglichkeit zu merken 
Und aufzuzeichnen, was darniederſtürzte. 
So blättr' ich oft in meines Kloſters Stille 
In mancher alten Chronik, die im Wort 
Dem Unbeſtand Beſtand zu leihen ſucht, 
Und ſchreibe auf der Menſchen Thun und Leiden. 
Auch Eurer Thaten denk' ich, Eurer Kriege, 
Und will des letzten Kampfes nicht vergeſſen. 
Da fehlt zuweilen nun — ſeht, ich bin alt — 
Ein Name mir, der, jener, da und dort, 
Und manche Zahl. Drum gebt mir, kurzgefaßt, 
— Den innern Sinn will ich ſchon ſelber finden — 
Den Abriß Eures Lebens. 
Kaiſer. 
N Oheim, gern. 
Und doch, denk' ich der Thaten früherer 
Jahrhunderte, bedünkt es mich mit Schmerz: 
Was ich gethan, ſind Schatten mehr als Thaten. 
Freiſingen. 
Was aber blieb vom früheren Jahrhundert? 
Dahingeſunken iſt's. 
Kaiſer. 
Und wird bewundert! 
Freiſingen. 
Ach, Jeder wandelt zwiſchen Wieg' und Bahre. 
Was auch der Größte Großes ſchaffen mag, — 
Vor Gott dem Herrn ſind all die tauſend Jahre 
Nicht länger, Kaiſer, als ein einz'ger Tag. 
Kaiſer. 
Wohl fühl' ich's tief und ſchmerzlich. — Heute, Ohm, 
Könnt ſelbſt ein Stück Geſchichte Ihr erleben, 
Wenn Ihr dem Reichstag beiwohnt. 
Freiſingen. 
Kaiſer, nein! 
Verlangt das nicht. Ich will nichts von der Welt. 
Kaiſer. 
Mag Agnes unterdeß denn bei Euch weilen. 
Doch ein paar Tage werdet Ihr mir wohl 
In meiner nahen Burg — nur wenige Meilen 
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Von hier entfernt — auf dem Kyffhäuſer ſchenken, 
Daß wir rückblickend alter Zeit uns freuen. 
Freiſingen. 
So früh es angeht, Kaiſer, kehr' ich heim. 
's iſt beſſer ſo. Die Welt verführt und lenkt 
Die Sinne ab vom Einen Unfaßbaren. 
Da wachen die Gedanken auf, die argen; 
(leiſer) Da ſinn' ich nach dem Zwiſt von Reich und Kirche, 
Und ob zeitlicher Glanz den Prieſtern zieme; 
Ob Gott zwei Schwerter wollte, das des Papſtes 
Und das des Kaiſers, oder zwei in Einem; 
Und prüfe, wer dafür, dagegen ſpricht, — 
Was alles doch nicht meine Sache iſt; 
Und zürne wohl den Prieſtern, die das Reich 
Gar mit des Reiches Schwerte ſchlagen wollten, 
Und denke dann, unheiliges Leben führe 
Die Prieſter ſelbſt fernab von Gottes Stadt; 
Und finne nach — und weiß doch, daß die Kirche 
Auf einen Fels gegründet — ob dem Herrn 
Die Macht und Hoheit ſeiner Kirche jetzt 
Wohl mehr als ihre Niedrigkeit gefalle 
Zu der Apoſtel Zeiten. O dies Grübeln 
Und Sinnen, das zu keinem Frieden führt, 
O die Entzweiung unſers Denkenwollens! 
Nein, beſſer iſt's, ſehnſüchtig Ruh' erjagen 
Und all das Grübeln in die tiefen Schatten 
Des ſtummen Kloſtergartens zu verſenken. 
Es thut nicht gut, zu deuten und zu denken. 
— Komm, Tochter. (milde) Alſo Du willſt nicht mir folgen 
In Kloſterſtille? 
Agnes. 
Nein, jetzt weniger 
Als je, mein Vater. Nun der Oheim zieht 
In fernes Land, in neue Kriegsgefahr, 
Bleib' ich bei ihr, die milde mich gelehrt, 
Den Schmerz beſiegen. Tröſtend will ich ihr 
Und helfend, wie ich kann, zur Seite ſtehen. 
Und kehren von des Oheims Heer verwundet 
Die Einen heim, ſchwach, krank, — dann, dann verleihe 
Der Herr auch ſchwacher Kraft die Gottesweihe. 
Zu dem Mühſel'ge und Beladne kamen, 
Er ſegne mich, ich thu's in ſeinem Namen. 
Iſt ſo die Liebe thätig bis zur Nacht, 
Leb' ich auch dem, der ſie zuerſt entfacht; 
Hat er des Lebens Glück mir neu erſchloſſen, 
So ſei's nicht kurz, ſo ſei es lang' genoſſen; 
Und ewig bleibt er mein! 
Freiſingen. 
Gott hüte Dich! N 
(halb für ſich) Der dient ihm ſo, der ſo; ihm dienen Alle; — 
Alles hat Ebb' und Fluth, und Alles wandelt! 
(Er geht ab, begleitet von Beatrir und Agnes. Der Kaiſer winkt dem Prinzen, 
der theilnahmlos daſteht, zurückzubleiben.) 
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Kaiſer. 
Ein kurzes Wort, mein Sohn. Ich möchte nicht, 
Was Dich am eh'ſten angeht, ſtumm vor Dir 
Zu Ende führen. Offen frag' ich Dich 
Mit jener Liebe, die uns beide bindet; 
Mit jener Liebe, offen, ſprich auch Du. 
Gieb Kunde mir zuerſt, was Dich bedrückt; 
Du biſt der heitre Jüngling jetzt nicht mehr, 
Def ich mich ſonſt erfreute. — Liebſt Du, Sohn? 
Prinz Heinrich. 
O Vater, nein! 
Kaiſer. 
Haſt Du geliebt? 
Prinz. 
Das iſt 
Vorbei. Fragt danach nicht. Frei iſt mein Herz, 
Doch wenig Liebe hat es zu verſchenken; 
Mich reifte eine kurze Zeit zum Mann. 
Fragt nicht nach den zerbrochnen Knabenſpielen, 
Und laßt vorbei ſein, was kein Zauber weckt. 
Kaiſer. 
Sohn! Sohn! — So hör' und rede! Offen liegt 
kein Leben vor Dir, und des Lebens Ziel, 
Das nicht erreichte, kennſt Du. Wann die Stunde 
Erfüllet iſt, wird einſt auch Rom ihm weichen, 
Dem letzten Kaiſerzug des deutſchen Volks. 
Vielleicht hab' ich gefehlt; man ſoll Vergangnes, 
Soll Abgeſtorbnes nicht erwecken, und 
Um ein Jahrhundert wohl kam ich zu ſpät; 
Vielleicht um ein Jahrhundert auch zu früh! 
Wer aber kann von alter Neigung laſſen? 
Und da ſich jetzt die Sterne günſtig weiſen, 
Alles Verlorne, redlich, treu dem Frieden, 
Neu zu gewinnen, — wer verargte mir's, 
Daß noch einmal der alte Traum erwacht. 
Prinz. 
Wie, Vater? Sprecht. 
Kaiſer. 
Sagſt Du nur Ja, ſo iſt 
Konſtanze Dein, die Erbin von Neapel, 
Siciliens Erbin. 
Prinz. 
Und mit eherner Fauſt 
Schließ' ich dann Rom von allen Seiten ein 
Und zwinge das Schickſal. Vater, zweifelſt Du, 
Daß ich Dein Sohn bin? 
Kaiſer. 
Ueberleg' es wohl! 
Du biſt noch jung; der Lenze ſah ſie mehr. 


rinz. 

Und wirft ein Reich mir in die Schale, das 
Mich dreifach älter macht. Nein, zaudre nicht! 
Die Lieb' iſt todt, und mächtig ſchreit nach Raum 
Die Kraft in mir. Zu hoch iſt mir kein Ziel, 
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Die Herrlichkeit und Macht nicht der Cäſaren 
Zu hoch mir, Vater! An den Himmel heft' ich 
Für ewige Zeit den Stern der Hohenſtauffen, 
Und wehe dem, der Mn ais Sternen griffe! 
aiſer. 
Du biſt mein Sohn! 55 ſchaut ihn lange ſinnend an.) 
rinz. 
— Was ſinnſt Du, Vater? 
Kaiſer. 
Wehe, 
Wenn Dir, wie jenem dritten Heinrich einſt, 
Ein Kind, ein Vierter, folgte! 
Prinz. 
Vater! Vater! 
Kaiſer lenergiſch ſich aufrichtend). 
— Rühr' Jeder ernſt und pflichttreu Geiſt und Hände, 
So lang' der Tag ihm ſcheint. Gott fügt das Ende! 
(raſch ab; Prinz Heinrich folgt ihm.) 
Verwandlung. Großer Reichsſaal im kaiſerlichen Schloſſe. Die hintere 
Hälfte des Saales iſt etwas erhöht, und auf derſelben ſteht, ein wenig links im 
Mittelgrunde, der kaiſerliche Thron, zu dem mehrere Stufen hinaufführen; vor 
demſelben, rechts und links, viele Seſſel. Auf beiden Seiten befinden ſich vorn 
und hinten, ganz nahe der Hinterwand, Thüren; im Hintergrunde mächtige Bo— 
genfenſter, durch die man in eine landſchaftliche bergige Ferne hinausſchaut. 
Große Verſammlung von Fürſten und Prälaten, die vorn von beiden Seiten 
eintreten; unter ihnen Otto von Wittelsbach, Herzog von Oeſtreich, 
Graf Hohenzollern, Erzbiſchof Chriſtian von Buch, Landgraf von 
Thüringen, Markgraf von Brandenburg, Graf von Anhalt, Erzbiſchof von Köln, 
Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg u. A. Etwas ſpäter tritt der päpſtliche 
Legat, Cardinal Hum bald, ein und läßt ſich auf einen reichverzierten Seſſel, 
links im Vordergrunde, nieder. ö 
Wittelsbach Gum Erzbiſchof Chriſtian). 
Jetzt naht die Buße frevler Ueberhebung, 
Der nicht der knieende Kaiſer heilig war. 
O welch Gericht ſchon in der Zeitlichkeit! 
Erzbiſchof. 
Wer ſich erhöht, den ſtürz' ich, ſpricht der Herr. 
Einer der andern Fürſten (hinzutretend). 
Und höher ſtieg, wer ſich erniedrigte. 
Ja, nicht umſonſt iſt Heinrichs Land zertheilt; 
Heut, glaub' ich, gäb' ihm Friedrich Alles wieder, 
Könnt' er nach Wunſch das Recht der Gnade üben. 
Erzbiſchof. 
Er kann's und wird es, wenn er's üben darf, 
Denn ſeine einzige Schranke iſt die Pflicht. 
(Trompeten und Pauken verkünden, daß der Kaiſer naht) 

Von links im Hintergrunde treten Kaiſer Friedrich (mit der Krone) und 
Beatrix, gleich dahinter Prinz Heinrich ein; Herolde gehen voran, und 
Ritter, Kämmerlinge und Trabanten folgen; letztere bleiben im 

Hintergrund. a 
(Der Kaiſer führt Beatrir auf den Thron. Waͤhrend beide ſich ſetzen:) 
Beatrix (halblaut). 
Friedrich, ſei mild! i 
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Kaiſer Friedrich. 
So weit ich's kann und darf. 
(Der Prinz nimmt neben der Kaiſerin Platz, Erzbiſchof Chriſtian von Mainz 
nahe dem Kaiſer; die Fürſten und Prälaten gruppiren ſich untereinander.) 
Kaiſer. 
Nehmt meinen Gruß, Ihr Lieben und Getreuen! 
Mit Gottes und mit Eurer Hülfe iſt 
Der Aufruhr, der das Reich zerklüftete, 
Gebändigt und der arge Riß geheilt. 
Gott wende künft'ges Unheil! 
Blick' ich jetzt 
Zurück auf mein vergangnes Leben, fühl' ich, 
Ich habe redlich meine Pflicht gethan. 
Nicht alles, was ich ſä'te, erntet' ich; 
Doch Friede herrſcht im theuren Vaterland, — 
Und iſt's nicht Weltreich, ſei es deutſches Reich! 
Zum Höh'ren, Ew'gen wend' ich jetzt den Blick, 
Und näher ſei, was niemals fern mir war. 
Zuvörderſt aber lad' ich Euch nach Mainz, 
Der alten Kaiſerſtadt, zum frohen Feſt, 
Wo alles Große, Herrliche ſich eine, 
Die Glorie des deutſchen Kaiſerreiches, 
Der Glanz des Ritterthums, Luſt und Geſang, 
Zum ſchönen Bild, das nie den Herzen ſchwinde, 
Wenn Alle längſt nach Oſt und Weſt geſchieden. 
Denn dort empfange mein geliebter Sohn 
Die Krone, würd'gem Haupte würd'ger Schmuck. 
Er ziere ſie, ſie ihn; und ziere auch, 
Die ich ihm auserleſen zur Gemahlin, 
Konſtanze von Neapel und Sicilien. 
(Freudiges Erſtaunen der Fürſten.) 


Cardinal. 
O Kaiſer, welche unglückſel ge Wahl! 
Kaiſer. 
Sie iſt geſchehen. 
Cardinal. 


Ohne Gottes Weisheit 
Durch Rath des Papſtes. 
Kaiſer. 
Wo ſie Gottes iſt, 
Da ſag' ich Amen! — Aber treu erfüll' ich 
Den Friedensſchluß. Und nach des Feſtes Wonne, 
Da ſchaare ſich in allen deutſchen Gauen 
Das Volk zuſammen, das dem Heiland dient, 
Und mit dem Kreuze ſchmück' es ſein Gewand. 
Und während ich in der Kyffhäuſerburg 
Noch einige ſtille, deutſche Tage feire, 
Zieh' hin die fromme Schaar aus Nord und Süd 
Zum Donauſtrand nach Regensburg. Dort findet 
Das Volk den Kaiſer, der es weiter führt, 
Die Pilgerfahrt des Lebens zu beſchließen. 
(mit einem Blick auf Beatrir und den Prinzen) 
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Die Lieben tröſte Gott! — 


Laßt ein den Herzog. 
(Zwei Herolde entfernen ſich, ihn zu holen). 
Herzog Heinrich kommt und kniet, ohne aufzublicken, vor dem Throne nieder. 
(Der Kaiſer blickt ihn tiefbekümmert an.) 


Kaiſer (zum Erzbiſchof Chriſtian). 
Verleſ't das Urtheil, Erzbiſchof. 


Erzbiſchof Clefend, während alle Fürſten aufstehen). 


Im Namen 


Des Kaiſers und des Reiches. Herzog Heinrich, 
Vordem der Sachſen und der Baiern Herzog, 
Vernehmt: Die Lehen hat des Kaiſers Weisheit, 


Sachſen und Baiern, andern Fürſten ſchon 


Ertheilt und kann und darf davon nicht weichen. 
Doch was dem Reich jetzt auch verfallen wäre 
Und durch des Kriegs Erfolg ihm ſchon gehört, 


Braunſchweig und Lüneburg und alle Güter 


Die erblich ſind in Eurem Welfenſtamme, — 


Das alles giebt der Kaiſer Euch zurück 
Und mildert aus der Fülle ſeiner Gnade 
Die ſieben Jahre, die des Reiches Fürſten 
Euch zur Verbannung zubeſtimmt, auf drei, 
Dem neuen Treuſchwur trauend. 

— Beugt 


Dem Urtheil, und erkennt Ihr es als Spruch 


Des Kaiſers und des Reiches an? 
Herzog Heinrich. 
5 f Ich thu's. 
Erzbiſchof. 
So ſeid Ihr frei der Acht. 
Cardinal. 


’ 


Ihr Euch 


Und frei des Bannes. 
Kaifer (vom Throne herabſteigend und Heinrich, der finſter ſeinem Blicke 


ausweicht, aufhebend, milde). 
O Heinrich, daß es dahin kommen mußte! 
Heinrich. 
Ich bin entlaſſen, Kaiſer? 
Kaiſer. 
Schau mich an; 


Laß nicht im Groll uns ſcheiden! — Haſt Du denn 
Verlernt, ins Auge mir zu ſchaun? und iſt's 


Ein Märchen nur, was drin zu leſen ſteht: 
Von alten Tagen, alter Herzensliebe, 


Wie wir geſtrebt, wie, menſchlich, wir gefehlt? 


Dei kannſt den Klang, Du, nicht erſticken. 
Heinrich (in mächtiger Bewegung). 


u „Solch Glück klingt nach und hält ein Leben 
05554-PR 
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aus; 


Friedrich! 


11 ergreift ſeine Hand und führt ihn in den Vordergrund; halblaut mit ge— 


preßter Stimme.) 
Dir ſei's geſagt, was Keiner ſonſt erfuhr 
Und — ſchilt mich nicht — Keiner erfahren 
Ich bin ein Mann, und ich ertrüg' es nicht. 


ſoll; 


Dir ſag' ich's, Friedrich: O ich hab' gebüßt 
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Den Irrthum, der ſich bäumte gegen Deine 
Gewaltige Macht; ich hab's gefühlt, erkannt: 
Es giebt ein Höh'res, giebt ein Vaterland, 
Dem einzig ‚unfve ganze Kraft gebühre; — 
Und fo gewinn ich's erſt, wo ich's verliere. 
Kaiſer (gleichfalls halblaut, aber in freudiger Bewegung). 
Um nach der Heimkehr treuer es zu hüten. 
Ein Stamm wie Du trägt neue Sa 
Heinrich (düſter). 
Kraftvoller That Erinnrungsſtätten miſſen, 
Daraus mit allen Wurzeln losgeriſſen, — 
Was bleibt da übrig als gebrochne Kraft! 
Kaiſer. 

Wir haben Beide viel verloren, Heinz. 
Du haſt mich arm gemacht; — ſo tragen wir's! 
Laß ſpätere Geſchlechter klagen oder 5 
Es ändern, Heinz. 

Heinrich (hochaufgerichtet). 

Der Löwe klagt nicht. 
Kaiſer. 
offe! 
(Beide reichen ſich die Hände und blicken lange einander an.) 
— Gott mit Dir! 
f Heinrich. 


Wie mit Dir! 
(Er wendet ſich abgehend dem Hintergrunde zu.) 
Beatrix (zu ihm tretend). 
Grüßt Eu'r Gemahl; 

Und ihre Liebe geb' Euch Troſt! 
Heinrich (ſchaut ſie einige Augenblicke ſchweigend an, dann, ihr die Hand 

küſſend, innig). 

Habt Dank! 
(Er geht langſam, aber feſten Schrittes, der Thür zu, rechts im Hintergrunde). 
Kaiſer (der unterdeß, nach vorn blickend, im Vordergrunde ſtehen geblieben iſt). 
O! 


Er nimmt die Hälfte meines Herzens mit! 
(Heinrich, der inzwiſchen die Thür erreicht hat, bleibt ſtehen und blickt wäh- 
rend des Folgenden überraſcht und wehmüthis ernſt auf die Vordergruppe. 
Beatrir und der Prinz ſind bei den Worten des Kaiſers, jeder von einer Seite, 
zu ihm getreten.) 
Beatrix. 
Friedrich! 


Ja Ihr, Ihr bleibt mir und das Reich, 
Das deutſche Vaterland. Ihm ſchlug mein Herz, 
So lang' es ſchlägt, ihm ſoll es ewig ſchlagen. 
O Segen über Dich, Du Herz Europens, 
So groß und herrlich, wenn Du einig biſt, 
Und ſo zerriſſen doch — — hölliſche Mächte, 
Dir ihr den Hader ſchürt, bleibt fern! bleibt fern! 
Deutſchland, ſei einig! 
2 (zu Allen) Betet mit mir, betet: 
Gott ſegne Deutſchland! 
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Alle (während die Fürſten und Ritter auf die Kniee fallen und die deutfche: 
Prälaten die Hände zum Himmel erheben). 
Segne Deutſchland, Gott! 

Kaiſer (mit emporgehobenen Händen fortfahrend, während zur einen Seite 
Beatrir ſich an ihn ſchmiegt, zur andern Prinz Heinrich voll Begeiſterung zu 
ihm aufblickt). 

Wie deine Berge, dein Kyffhäuſerberg, 
So wurzle ich in deinem tiefſten Herzen, 
Mein Vaterland, mit meinem ganzen Lieben. 
Und zieh' ich fort auch über Land und Meer, 
Deckt einft auch fremde Erde mein Gebein, — 
Hier, hier iſt Heimath, und mein Herz bleibt hier! 
— Horch, Sphärenſang ertönt. Im Geiſte ſeh' ich, 
Wie's die Jahrhunderte mit dir durchlebt 
Und deine große Zukunft, deutſches Volk. 
Und wenn der Morgen tagt, dann denke ſtill: 
Er hat mit uns gelacht, mit uns geweint, 
Geklagt, geiauchzt; jetzt freut er ſegnend ſich, 
Der alte Barbaroſſa: Deutſchland war 
Der Inhalt ſeines Lebens! 
(Beatrix und den Sohn mit den Armen umſchließend) 
ihr Lieben, 
So in des Volkes Herzen fortzuleben, — 
Da giebt's kein Sterben! 


(Während der Kaiſer, Weib und Sohn umſchlingend und verklärten Blickes 

emporſchauend, ſtehen bleibt, die deutſchen Fürſten, geiſtliche und weltliche, letzter 

noch auf ihren Knieen, begeiſtert auf ihn ſchauen, ſelbſt der ſtrenge kalte Blic 

des Cardinals, links im Vordergrunde, einen Anflug milder Theilnahme gewinn 

und Heinrich, rechts im Hintergrunde, das Haupt ſchmerzlich verhüllend, hinaus 
geht, fällt langſam der Vorhang). 
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